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Das Projekt „Let’s move“ – ein Projekt zur Gesund-
heitsförderung von benachteiligten Kindern, 
Teenies und Jugendlichen im Brennpunktstadtteil 
Driescher Hof in Aachen wird seit 2014 gefördert 
vom Ministerium für Kinder, Familie, Flüchtlinge 
und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 
sowie seit 2018 für drei Jahre von der actimonda 
krankenkasse.
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Sandra Jansen ist Diplom-Sozialpädagogin und leitet seit 2006 den D-Hof für Kinder 
und Jugendliche. In freiberuflicher Tätigkeit berät sie als Supervisorin M.A. Gruppen, 
Teams und Einzelpersonen.

4 5 Jahre Let’s move – Ein Wirkungsbericht mit Blick in die Zukunft 



Vorwort

Herzlich Willkommen im D-Hof  
für Kinder und Jugendliche! 

Bei uns ist es bunt und laut – hier wird gelebt und 
gelernt.

Von mittags bis abends, jeden Tag aufs Neue, sind 
wir seit 1981 ein zweites Zuhause für täglich rund 
300 Kinder und Jugendliche.

Wir betreuen, begleiten und fördern junge Men-
schen, nehmen uns Zeit für sie und bauen eine 
persönliche Beziehung zu ihnen auf. Wir helfen 
Jugendlichen beim Erwachsenwerden und beraten 
auch ihre Eltern und Familien. Wir richten uns 
mit Bildungs-, Freizeit- und Hilfsangeboten an 
die große Altersspanne von 6- bis 27 Jahren und 
setzen diese im Rahmen von offener Kinder- und 
Jugendarbeit sowie an zwei Offenen Ganztags-
schulen (OGS) um.

Träger ist der Verein Kinder- und Jugendhilfe 
Driescher Hof e.V.

Der Einrichtungsname „D-Hof“ steht für unseren 
bunten Stadtteil Driescher Hof, mit dem wir uns 
sehr verbunden fühlen.

Die Rolle unserer Mitarbeiter*innen beschreibt 
sich am besten als Lebensbegleiter*innen: 
Wir haben ein offenes Ohr und Auge für die 
Themen, Sorgen und Bedürfnisse junger 
Menschen und sind verlässlich für sie da.

Der D-Hof arbeitet sozialräumlich, niedrigschwellig 
und mit einer breiten Angebotspalette. Wir setzen 
mit den konkreten Angeboten, die auf Freiwilligkeit 
basieren, an den Interessen, Bedürfnissen und 
den Lebenswirklichkeiten junger Menschen an und 
nehmen sie ernst. Dabei wertschätzen wir sie als 

Subjekte ihres Lebens, die nach einem partizipato-
rischen Verständnis immer auch Handelnde sind, 
die ihre Angebote mitgestalten.

Wir fördern junge Menschen in ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung und gestalten 
gemeinsam mit ihnen einen (Selbst-)
Erfahrungsraum auf der Grundlage von 
Inklusion, verstanden als gesellschaftliches 
Konzept des Zusammenlebens in Vielfalt. 
Mittels echter Partizipation erleben sich Kinder 
und Jugendliche bei uns als selbstwirksam.

Wir haben es uns zum Ziel gesetzt, besonders 
auch für diejenigen da zu sein, die Benachteiligung 
erfahren.

Dabei sind wir uns der sozialen Ungleichheit in 
unserer Gesellschaft und der verschiedenen 
Ausprägungen von Armut in unserem Sozialraum 
bewusst. 

Unsere Mission: Gesellschaftliche Teilhabe 
durch vielfältige Angebote ermöglichen und 
Resilienz nachhaltig fördern. 

Wir begegnen dabei den Kindern, Jugendlichen 
und ihren Familien mit der Haltung: „Ihr seid 
wertvoll!“ 

Sandra Jansen 
Leiterin D-Hof
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1. Der Lebensraum Driescher Hof 
und das Thema Armut

Der Driescher Hof ist ein Lebensraum von insge-
samt vieren im Sozialraum Forst/Driescher Hof, 
dem größten und stärksten geteilten Sozialraum in 
der Stadt Aachen. 

Im Driescher Hof wächst bis zu jedes zweite Kind 
in Armut auf, der genaue Anteil liegt bei 43,2 %. 
Die Ermittlung der Kinderarmut erfolgte über 
den Anteil der Sozialgeldbezieher*innen unter 
15 Jahre.

Zum Vergleich: In der Stadt Aachen beträgt der 
Anteilswert armutsbetroffener Kinder 21,1 % 
und in der Städteregion Aachen 19,1 %.1 Kinder 
unter 15 Jahren im Driescher Hof sind somit 
doppelt so häufig von Armut betroffen als der 
Durchschnitt der unter 15-Jährigen in Stadt und 
StädteRegion Aachen.

WEITERE ARMUTS- UND 
BENACHTEILIGUNGS-RISIKEN

Die Schuleingangsuntersuchungen in der Stadt Aa-
chen erfassen u.a. die „altersgerechte Entwicklung“: 
Dabei werden zur Berechnung des Index sechs 
unterschiedliche Faktoren zusammengefasst, die 
vollständig vorliegen müssen:

 › Selektive Aufmerksamkeit

 › Sprache als altersgerechte Sprachkompetenz

 › Visuelle Wahrnehmung und Schlussfolgern

 › Visuomotorik

 › Zahlen- und Mengenvorwissen

 › Körperkoordination als Motorikindex.

Zur Definition einer Auffälligkeit des Index muss 
mindestens in einem Bereich ein auffälliges Ergeb-
nis vorliegen. Danach liegt der Anteil der Kinder 
im Driescher Hof, denen keine altersgerechte 
Entwicklung attestiert wird, bei 45,8 %.

Zum Vergleich: In der Stadt Aachen rangieren 
diese Anteile je nach Stadtviertel zwischen 4,1 % 
und 59 %.2

85 % der im Rahmen der Schuleingangsuntersu-
chungen 2013 befragten Familien gaben an, eine 
andere Sprache als Deutsch als Muttersprache zu 
gebrauchen.3

Der Anteil der Alleinerziehenden liegt im Driescher 
Hof bei 28,9 %.4

89 % aller Jugendlichen im Alter zwischen 14 und 
18 Jahren leben in diesem Sozialraum in Haushal-
ten im SGB II-Bezug.5 

All diese Zahlen verdeutlichen die soziale Proble-
matik: Der Driescher Hof ist ein Stadtteil mit 
besonderem Handlungsbedarf.

WIE BEGEGNET DAS THEMA ARMUT DEN 
MITARBEITER*INNEN DES D-HOF IN IHREM 
ARBEITSALLTAG?

 › In der Offenen Tür D-Hof sieht ein Mitarbeiter 
einen siebenjährigen Grundschüler mit einem 
Loch im Schuh, aus dem ein Zeh herausschaut.

 › Nach dem Toben im Kletterraum bekommt 
eine Sechsjährige ihre viel zu kleinen Schuhe 
nicht mehr angezogen. Auf vorsichtige Nach-
frage einer Mitarbeiterin erklärt das Mädchen: 

1 Sozialberichterstattung StädteRegion Aachen, 2018 
2  Sozialentwicklungsplanung Stadt Aachen, 2018; Schuleingangsuntersuchungen 2014-2018, kumulierte Daten aus 

diesen Jahren
3 Zweiter Sozialentwicklungsplan Aachen. Demografische, sozio-ökonomische und soziale Entwicklung und 

Perspektiven für die Aachener Quartiere, Hrsg. Stadt Aachen, Fachbereich Soziales und Integration – Sozialplanung, 
Aachen 2015

4 Sozialentwicklungsplanung Stadt Aachen, 2018
5 3. Kinder- und Jugendförderplan der Stadt Aachen 2015–2020
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 Gesamtstädtische Verteilung (2018): 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sozioökonomie und Nationalitäten 
(2018)

Personen
SGB II-Bezieher 

15-64 Jahre

Sozialgeld-
bezieher  <15 

Jahre

Driescher Hof 4.180 805 (25,7%) 374 (43,2%)

Stadt Aachen 257.032 17.753 (9,7%) 6.084 (21,1%) _

wichtigste drei nicht-deutsche 
Nationalitäten (2016)

Türkei, Syrien, Polen

Driescher Hof 

Sozialentwicklungsplanung Stadt Aachen, 2018
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„Mama weiß das. Wir müssen noch bis Mo-
natsende warten, dann gibt’s wieder Geld.“

 › Täglich sehen die Mitarbeiter*innen zu kleine 
oder zu große, unzureichende Kleidung, die 
häufig nicht der Jahreszeit angepasst ist.

 › Fast täglich erleben sie im Rahmen der Ganz-
tagsbetreuung an zwei Schulen Kinder, die den 
Mittagstisch gar nicht verlassen wollen.

 › In der Offenen Tür beobachten Mitarbeiter*in-
nen immer wieder Kinder, die ihre Hosenta-
schen mit kleingeschnittenem Obst füllen, da 
sie etwas für ihre Geschwister mit nach Hause 
nehmen wollen oder für sich selbst.

 › Es gibt zahlreiche Kinder, die über vier Jahre 
das gleiche Kostüm an Karneval tragen.

 › Kinder berichten davon, dass sie sich zu Hause 
mit Geschwistern eine Matratze zum Schlafen 
teilen.

 › Häufig ist die erste Frage bei besonderen 
Aktionen: „Was kostet das?“

Die Mitarbeiter*innen im D-Hof wissen um sehr 
beengte und nicht kindgerechte Wohnverhältnisse. 
Bei der partizipativen Planung eines Entspan-
nungs- und Ruheraums wurde deutlich, dass die 
Kinder sich schlicht und einfach ein schönes Kin-
derzimmer wünschen – am liebsten mit Hochbett.

Und nicht zuletzt erlebt das Team immer wieder, 
dass Kinder die Armut der Familien rhetorisch 
überdecken wollen: „Ich zahl das von meinem 
Taschengeld.“ oder „Ich habe da eh keine Lust drauf!“ 
Diese Reaktionen von Kindern zeigen, wie sehr 
das Aufwachsen in Armut von Scham besetzt ist. 
Dieses Schamgefühl nimmt zu, je älter die Jugend-
lichen werden:

 › Zum Ende einer Ferienaktion dürfen sich alle 
eine Pizza nach eigenem Geschmack bestellen. 
Dabei legt ein Vierzehnjähriger nach rund 
15 Minuten die Speisekarte zur Seite und sagt, 
dass dies das erste Mal in seinem Leben sei, 
dass er sich selbst etwas zu Essen aussuchen 
darf und sich einfach nicht entscheiden kann.

 › Eine achtzehnjährige Ehrenamtlerin steht mit 
Tränen in den Augen im Büro und bittet um 

die Möglichkeit, ein Referat auszudrucken. Die 
Lehrerin fordert einen Buntdruck der Tabellen. 
Zu Hause gibt es keinen Drucker und für 
Farbdrucke im Copy-Shop steht am Ende des 
Monats kein Geld mehr zur Verfügung.

 › Viele der Jugendlichen verbringen gerne Zeit 
in Shopping Malls, um am Konsumverhalten 
zumindest beobachtend teilhaben zu können 
und um „mitreden zu können“.

 › Bei einem Tagesausflug an die holländische 
Küste sehen zahlreiche der jugendlichen 
und fast erwachsenen Besucher*innen zum 
ersten Mal in ihrem Leben das Meer und sind 
sprachlos.

Deutlich wird: Armut bedeutet immer den 
Verzicht auf Vieles, was für andere Gleichaltrige 
selbstverständlich ist, wie beispielsweise das 
eigene Zimmer, Kinobesuche, Urlaub, der Sport-
verein und jahreszeitlich passende Kleidung nach 
eigenem Geschmack. 

„Häufen sich zusätzlich zu Hause die Sorgen und 
Probleme, so dass die jungen Menschen immer mehr 
in die Rolle von Erwachsenen schlüpfen und den 
Haushalt regeln müssen, wird aus einer finanziellen 
Armut schnell eine Armut an Kindheit.“ 1

Und auch um die Zukunftschancen steht es 
schlechter: So haben viele unter Armut aufwach-
sende junge Menschen belastetere Bildungsbio-
graphien als die anderer Gleichaltriger, z.B. durch 
häufigeres Wiederholen einer Klasse, schlechtere 
Zensuren und schlechtere Bildungsabschlüsse. 
Zudem leiden sie häufiger an gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen. 

Diese negativen Folgen nehmen deutlich zu, je 
länger ein Heranwachsender in Armut lebt und 
wenn eine Häufung von Risikofaktoren vorliegt.

„Verglichen mit Kindern in gesicherten Einkom-
mensverhältnissen sind arme Kinder häufiger 
sozial isoliert, gesundheitlich beeinträchtigt und ihre 
gesamte Bildungsbiografie ist deutlich belasteter.“2

1 Kinder in Armut – Armut an Kindern. Report über wirkungsvolles zivilgesellschaftliches Engagement. PHINEO, Berlin 
2012

2 Armutsfolgen für Kinder und Jugendliche - Erkenntnisse aus empirischen Studien in Deutschland. Claudia Laubstein, 
Gerda Holz und Nadine Seddig, Bertelsmann Stiftung 2016
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ARMUT UND GESUNDHEIT

Immer schon hat es einen engen Zusammenhang 
zwischen der sozialen Lage und dem Gesundheits-
status von Menschen gegeben.

Studien belegen, dass die unteren Statusgruppen 
von den meisten gesundheitsgefährdenden 
Faktoren stärker betroffen sind als die oberen. 
Dieser Zusammenhang betrifft z.B. die Faktoren: 
Rauchen, Übergewicht, Mangel an sportlicher 
Betätigung, unausgewogene bzw. ungesunde 
Ernährung, beengte Wohnbedingungen.

Weiter zeigen Studien, dass die Lebenserwartung 
bei Männern im unteren Viertel der Einkommens-
verteilung zehn Jahre kürzer ist als im oberen 
Viertel der Einkommensverteilung, bei Frauen 
verkürzt sich die Lebenserwartung um fünf Jahre.1

Bei Kindern und Jugendlichen wirkt sich das 
Aufwachsen in Armut in eklatanter Weise auf 
ihre Gesundheit aus: Psychische und physische 

Gesundheit sowie das Wohlbefinden von in 
Armut lebenden Kindern verschlechtern sich 
in erschreckendem Maße. Armut und soziale 
Benachteiligung erhöhen in dieser Entwick-
lungsphase die Wahrscheinlichkeit physischer, 
psychischer und psychosomatischer Erkran-
kungen. Schon im Kindes- und Jugendalter 
gehören dazu z.B. Fehlsteuerungen der Sin-
neskoordination, der Sprachentwicklung, des 
Bewältigungs- und Ernährungsverhaltens und 
Übergewicht.

Die KiGGS-Studie zur Gesundheitssituation von 
Kindern und Jugendlichen in Deutschland kommt 
insbesondere zu den Ergebnissen, dass es eine 
Verschiebung von akuten zu chronischen und von 
somatischen zu psychischen Störungen gibt.2 

Zudem wird deutlich, dass insbesondere benach-
teiligte Jugendliche einen ungünstigeren Zugang 
zur Gesundheitsversorgung bei gleichzeitig 
riskanterem Gesundheitsverhalten haben.

1 Soziale Unterschiede im Gesundheitszustand von Kindern und Jugendlichen in Deutschland. Journal of Health 
Monitoring 2018, Robert Koch-Institut, Berlin

2 Kinderarmut: Einführendes Handbuch für Forschung und soziale Praxis, Margherita Zander, Wiesbaden 2010

chen Problemen oder Schwierigkeiten eine 
Familie kämpfen muss, die jungen Menschen 
schauen zu ihren Eltern auf – voller Respekt, 
Zuneigung und Bewunderung. Diese Dynami-
ken und Ressourcen sind wichtig und dürfen 
deshalb nicht unberücksichtigt bleiben. In der 
Projektarbeit müssen deshalb auch alle be-
troffenen Personen mitgedacht und einbezo-
gen werden. So wirkt die Unterstützung nicht 
nur bei einer Einzelperson, denn die gesamte 
Familie profitiert von der Hilfe und die Eltern-
Kind-Beziehung wird nachhaltig gestärkt. 

hauptamtlichen Fachkräften, denn ihre Exper-
tise ist bei der Arbeit mit Kleinkindern und Pro-
blemfamilien unerlässlich. Freiwillige können 
die Arbeit sinnvoll ergänzen, beispielsweise 
bei der Kinderbetreuung im Elterncafé oder 
bei Projekten im Bereich Patenschaft.

Wer Kindern helfen möchte, darf die Eltern 
dabei nicht vergessen. Auch wenn das Wohl 
der Kinder hier an erster Stelle stehen muss: 
Mutter und Vater sind die wichtigsten Bezugs-
personen für ein Kind. Und gleich, mit wel-

ARMUTS-SCHUTZFAKTOREN

Gesundheitsförder- 
liches Verhalten

Problemlöse- 
fähigkeiten

Positives  
Familienklima

Gute  
 Beziehung zu  
  den Eltern

  Soziale  
Unterstützung

Soziale  
Beziehungen

Selbstwert- 
gefühl & Selbst- 
vertrauen

Kognitive  
Fähigkeiten

Erfolg &  
Leistung

Gefühl von  
Selbstwirk-

samkeit

beim Kind

bei der Familie

beim sozialen Umfeld

Was ist Resilienz?
Unter Resilienz versteht man  
die innere Stärke, mit der Menschen 
Konflikte, Misserfolge, Nieder- 
lagen und Lebenskrisen bewältigen 
können. Sie ist eine Art seelische 
Widerstandsfähigkeit, die einem 
hilft, sich nicht unterkriegen zu 
lassen. Resilienzen sind nicht  
angeboren, sondern werden schon  
während der Kindheit erlernt.

15

Kinder in Armut – Armut an Kindern. Report über wirkungsvolles zivilgesellschaftliches Engagement.  
PHINEO, Berlin 2012
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DIE GROSSE HERAUSFORDERUNG IM D-HOF: 
WAS KÖNNEN WIR TUN?

Zunächst: Die Mitarbeiter*innen des D-Hofs 
können nichts ändern an der materiellen Armut 
in den Familien. Aber: Sie möchten und können 
etwas gegen die Auswirkungen von Armut tun!

Der D-Hof entwickelt Strategien gegen 
entwicklungshemmende, störende und 
ungesunde Lebensfaktoren und erarbeitet 
dafür konkrete Angebote. Damit leistet die 
Einrichtung einen wesentlichen Beitrag zu 
mehr Chancengerechtigkeit, gesellschaftlicher 
Teilhabe und für Kinder- und Jugendschutz!

Und so ist „Let´s move“ 2014 als Projekt zur Ge-
sundheitsförderung von benachteiligten Kindern, 
Teenies und Jugendlichen im Brennpunktstadtteil 

Driescher Hof in der Offenen Tür D-Hof (OT) 
„geboren“ worden. 

Gesundheitsförderung ist nach dem Verständnis 
der Weltgesundheitsorganisation (WHO) ein 
Konzept, das bei der Analyse und Stärkung der 
Gesundheitsressourcen der Menschen ansetzt 
und darauf abzielt, Menschen zu befähigen, ihre 
Kontrol le über die Faktoren, die ihre Gesundheit 
beeinflussen, zu erhöhen und dadurch ihre 
Gesundheit zu verbessern. Gesundheitsförderung 
bedeutet die Arbeit an der Gesundheit in unter-
schiedlichen Bereichen und mit verschiedenen 
Ansatzpunkten: Wohlfühlen, Gemeinschaftserleb-
nisse, Freude an Bewegung und an der eigenen 
Körperlichkeit. 

Alle Angebote von „Let´s move“ sind niedrig-
schwellig, beziehungs- und beteiligungsorientiert, 
kostenfrei und beruhen auf Freiwilligkeit.

10 5 Jahre Let’s move – Ein Wirkungsbericht mit Blick in die Zukunft 



Gastbeitrag:

Andreas Reiners: Soziale 
Ungleichheit und 
Ernährungsverhalten

Fehlernährung ist ungesund: Übergewicht, Diabe-
tes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen, einige Krebsar-
ten und eine deutlich geringere Lebenserwartung 
werden zuverlässig auf ungünstige Ernährung zu-
rückgeführt. Der Blick in die Gesundheitsforschung 
zeigt aber, dass nicht alle Bevölkerungsgruppen im 
selben Ausmaß von Fehlernährung betroffen sind.

Die Stellung eines Menschen oder einer Gruppe in 
der Gesellschaft wird oft mit ihrem sozialen Status 
dargestellt, der vor allem die Indikatoren Bildung, 
Einkommen und Beruf umfasst. Es gilt als gut 
gesichert, dass sich Personen mit niedrigem Sozi-
alstatus häufiger ungünstig ernähren als Personen 
aus höheren Statusgruppen, was zur Ungleichver-
teilung von Gesundheitschancen beiträgt.

Unter Rückgriff auf aktuelle Forschungsergebnisse 
wird deutlich, dass strukturelle Benachteiligung 
(z. B. niedriges Einkommen, Wohnen in benach-
teiligten Gebieten) sowie ungünstige Faktoren aus 
der psychosozialen Umgebung (z. B. fehlendes 
Ernährungswissen, wenig soziale Unterstützung) 
und der soziokulturellen Umwelt (z. B. ungünstige 
Ernährungstradition) die Ernährungsgewohnhei-
ten sozial benachteiligter Gruppen nachhaltig 
beeinflussen.

Wenn Essgewohnheiten und Gesundheit 
weniger das Ergebnis von persönlicher 

Leistung als von sozialer Lage sind, dann 
ist die Verbesserung von Einkommens-, 
Wohn-, Arbeits- und Bildungsmöglichkeiten 
unabdingbar.

Das Essverhalten wird während der Kindheit 
und Jugend in der Familie oder anderen sozialen 
Bezugsgruppen erlernt und verfestigt. Ernäh-
rungsgewohnheiten aus der Kindheit prägen die 
Ernährungsqualität im Erwachsenenalter maß-
geblich. Aus Übersichtsstudien geht hervor, dass 
soziale Ungleichheiten im Ernährungsverhalten 
„insbesondere beim Obst- und Gemüsekonsum 
ausgeprägt auftreten und Unterschiede beim Fett- 
und Ballaststoffverzehr dazu beitragen, dass die 
Ernährungsqualität mit abnehmendem Sozialstatus 
sinkt.“ (Fekete und Weyers).

Maßnahmen zur Förderung der Ernährungsqua-
lität sollen einerseits die vielfältigen ungünstigen 
Einflüsse auf die Ernährung kennen, andererseits 
konkrete Beispiele guter Praxis gesunder und 
genussvoller Ernährung sein.

(vgl. Fekete, Christine und Simone Weyers (2016): 
Soziale Ungleichheit im Ernährungsverhalten. 
Befundlage, Ursachen und Interventionen; in: 
Bundesgesundheitsblatt 2016/59 sowie Kongress 
Armut und Gesundheit (2019): Gesundheit entsteht in 
gesamtgesellschaftlicher Verantwortung. Publik Health-
Kongress, TU-Berlin 2019)

Prof. Dr. phil. Andreas Reiners: 
Professor für Soziologie und 
Sozialpolitik an der Katholischen 
Hochschule NRW, Aachen. 
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2. Das Projekt „Let´s move“ 
von 2014 bis 2019

Das Projekt „Let’s move“ folgt einem syste-
matischen Ansatz zur Gesundheitsförderung 
von Kindern und Jugendlichen im D-Hof. Als 
Projekt-Bausteine wurden Ernährung, Garten, 
Bewegung und im weiteren Verlauf Entspannung 
definiert. Das Ineinandergreifen der einzelnen 
Schwerpunkte ist beabsichtigt, wurde gefördert, 
punktuell differenziert und als Gesamtansatz 
stetig weiterentwickelt. So wurden als zusätzliche 
Aspekte die Themen Umweltschutz und Nach-
haltigkeit ab 2018 schrittweise in das Projekt 
integriert.

  Den pädagogischen 
Rahmen bilden Konzep-
te sozialer Gruppenar-
beit und der Resilienz-
förderung. Zentral sind 
dabei miteinander und 
voneinander zu lernen, 
verlässliche Beziehun-
gen zu gestalten, 

Selbstwirksamkeit und soziale Unterstützung zu 
erleben, sich in einer Gemeinschaft verortet und 
aufgehoben zu wissen sowie das Vorleben eines 
wertschätzenden und klaren Erziehungsverhaltens 
durch die Mitarbeiter*innen.

Partizipation, d.h. die aktive Beteiligung von 
Kindern, Teenies, Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen, ihrer Familien und des sozialräum-
lichen Umfelds im Stadtteil ist ein durchgängiges 
Prinzip bei Veränderungen und Gestaltung sowie 
der Weiterentwicklung neuer Angebote. 

„Let´s move“ vermittelt jungen Menschen ganzheit-
liche Erfahrungen, Wissen und Kompetenzen rund 
um das Thema Gesundheit - Lernen ganz freiwillig 
und für jeden, mit allen Sinnen und mit viel Spaß!  
Und – dies ist wichtig für die Wirksamkeit und 
Nachhaltigkeit – „Let´s move“ bezieht die Familien 

„Eigentlich braucht jedes Kind 
drei Dinge: Es braucht Auf-
gaben, an denen es wachsen 
kann, es braucht Vorbilder, 
an denen es sich orientieren 
kann und es braucht Gemein-
schaften, in denen es sich 
aufgehoben fühlt.“ 

Prof. Dr. Gerald Hüther, Neurobiologe,  
im Film „Kinder!“, 2007
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mit ein und schafft mit niedrigschwelligen An-
geboten eine Sensibilisierung der Eltern für die 
Gesundheit ihrer Kinder. 

Neben der Förderung auf der individuellen Ebene, 
die das Ziel verfolgt, die Ressourcen des Einzelnen 
zu stärken, nimmt „Let´s move“ so ebenfalls das 
Lebensumfeld der Kinder und Jugendlichen in 
den Blick und intendiert eine Verbesserung der 
Lebensverhältnisse.  
 
Die Teilnahme an allen Angeboten ist für die 
Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
kostenfrei und es gibt – abgesehen von Altersgrup-
pen – keinerlei Zugangsvoraussetzungen.

Finanziert wird „Let’s move“ als Projekt seit 
2014 vom Ministerium für Kinder, Familie, 
Flüchtlinge und Integration des Landes Nord-
rhein-Westfalen sowie seit 2018 für drei Jahre von 
der actimonda Krankenkasse.

DIE PROJEKTBAUSTEINE – DER D-HOF BIETET ...

ERNÄHRUNG: LECKERE 
UND GESUNDE 
ERNÄHRUNG

Täglich gibt es einen 
reich gefüllten Obst- und 
Gemüsekorb und auch 
Wasser steht jederzeit 
zur freien Verfügung für 

die jungen Menschen. Fast täglich wird gemein-
sam gekocht. Dazu gehört der Gang in die Gärten, 
um zu ernten, was reif ist, der gemeinsame 
Einkauf, die Zubereitung, das Decken des Tisches 

und natürlich das Essen als Gemeinschaftser-
lebnis. Auch der anschließende Abwasch ist Teil 
des Kochens. Verschiedene Kochformate sorgen 
für Abwechslung: z.B. Saftladen, gemeinsames 
Abendbrot, Sandwichstation und unser beliebtes 
Familienkochen, bei dem Eltern gemeinsam mit 
ihren Kindern ein interkulturelles Mahl zaubern, 
von dem alle Kinder kosten dürfen. An einem 
Tag in der Woche gibt es einen Kochkurs mit 
einer Ökotrophologin, die die Teilnehmer*innen 
in besonderem Maße an die Zubereitung von 
Lebensmitteln heranführt.

Um die Nachhaltigkeit zu erhöhen, bietet die Pro-
jekt-Broschüre „Dein Kochbuch“ (2018) als eigenes 
D-Hof-Kochbuch für Kinder viele erprobte Rezepte 
zum Nachkochen zu Hause. 

SPASS AN BEWEGUNG 
UND SPORT

Jeden Tag bietet der 
D-Hof kostenfrei viele 
Bewegungsarten an: 
Tanzen, Boxen, Calis-
thenics, Ausdauertrai-
ning, Fußball, Tischtennis, 

psychomotorische Angebote, zahlreiche Bewe-
gungsspiele. Zudem sind verschiedene Räumlich-
keiten des D-Hof als Bewegungsräume konzipiert. 
Sie laden dazu ein, sich körperlich auszuprobieren: 
auf dem Außengelände für die Jüngeren an der 
„Real-Playstation“ und für die Großen an der 
Calisthenics-Anlage, bei Bewegungsspielen auf der 
Wiese, außerdem im Innenbereich im großen Saal 
beim Fußball und Tischtennis sowie im Bewe-
gungs-, Tobe- und Kletterraum.

NATURNAHE ANGEBOTE 
IM EIGENEN GARTEN

Als der D-Hof im 
Sommer 2014 das 
Projekt gestartet hat, 
konnte niemand wissen, 
„was den Beteiligten 

im Laufe der Zeit so alles Tolles blühen würde.“ 
Geerntet werden können das ganze Jahr über 
die unterschiedlichsten Obst- und Gemüsesorten 
von der Aubergine bis zur Zucchini und sogar 
Feigen standen schon auf dem Speiseplan. Das ist 
das Verdienst des „Green-Teams“, das sich unter 
der Leitung einer Mitarbeiterin regelmäßig trifft. 
Gemeinsam wird gepflanzt, gegraben, gegossen 
und natürlich auch Leckeres aus dem vor Ort ge-
wachsenen Obst und Gemüse gekocht. Die kleinen 
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und großen Gärtner*innen lassen Naschhecken 
aus dem Boden sprießen, kümmern sich um den 
hauseigenen Kompost und sorgen dafür, dass es 
im Stadtteil mit jeder Pflanze ein kleines bisschen 
bunter wird. Mit drei Hochbeeten vor der Einrich-
tung – frei zugänglich - sind auch die Bürger*innen 
des Stadtteils eingeladen, sich im D-Hof-Garten zu 
beteiligen: Frische Kräuter, knackiger Salat, süße 
Erdbeeren und vieles mehr dürfen hier von allen 
Menschen geerntet werden.

Mit der Gestaltung eines eigenen Gartenbuches, 
dem „Do it yourself – Gartenbuch“, ist es gelungen, 
die gesammelten Erfahrungen des „Green-Teams“ 
auf ansprechende Art und Weise zu dokumen-
tieren und damit einen zusätzlichen Beitrag zur 
Nachhaltigkeit des Projektes zu leisten. Neben 
einem Pflanzkalender und selbsterprobten 
Rezepten enthält das Gartenbuch auch ein 
kleines Starter-Paket, so dass auf der heimischen 
Fensterbank direkt der Versuch gestartet werden 
kann, eine Tomaten- und Gurkenpflanze sowie 
Kapuzinerkresse wachsen zu lassen.

RUHE UND 
ENTSPANNUNG 

Mit dem Ruheraum für 
die Kleinen und einer 
Entspannungsoase 
wurden im Rahmen 
von „Let´s move“ in 
2019 zwei Räume zur 

Entspannung geschaffen. Dort finden wöchent-
liche Lese-, Yoga- und Entspannungsangebote 
mit Musik statt. Der Ruheraum dient zusätzlich 

als Rückzugsmöglichkeit für Kinder, die sich dort 
eigenständig mit Büchern und Hörspielen beschäf-
tigen möchten.

NACHHALTIGKEIT UND 
UMWELTSCHUTZ

Bei der ursprünglichen 
Projektplanung waren 
Nachhaltigkeit und 
Umweltschutz nicht 
explizit als Projektbau-
steine intendiert. In der 

konsequenten Weiterentwicklung der Angebote 
zur Gesundheitsförderung begegneten dem 
D-Hof-Team jedoch zunehmend Fragen mit diesen 
Inhalten: Welche Lebensmittel wollen wir einkau-
fen? Welches Saatgut verwenden? Wie können wir 
im D-Hof noch besser auf Plastik verzichten?

Durch die bewusste Auseinandersetzung mit 
diesen Fragen im Mitarbeiter*innen-Team und im 
Dialog mit den Kindern und Jugendlichen konnten 
gemeinsam Entscheidungen getroffen und ein 
Weg Richtung mehr Nachhaltigkeit und Umwelt-
schutz im D-Hof eingeschlagen werden. 

Einige Ergebnisse: Verzicht auf Fleisch bei allen 
Kochangeboten, bewussterer Lebensmitteleinkauf 
(regional und saisonal), Verwendung von bereits 
vorhandenen Ressourcen (Re- und Upcycling), 
Umstellung auf Bioprodukte bei Milcherzeugnis-
sen, Dekorationen mit Pflanzen, die anschließend 
in den Gärten weiter leben dürfen.
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 › Konzeptarbeit im Team

 › Basisfortbildung für die Mitarbeiter*innen 
zur Qualifizierung in den Bereichen gesun-
de Ernährung und Bewegungsangebote für 
Kinder und Teenies + Umsetzungsmöglich-
keiten für den pädagogischen Alltag

2014

2.1 PÄDAGOGIK / METHODEN / 
MULTIPLIKATOR*INNEN
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 › Filmdreh „Bunt und gesund im D-Hof“ mit 
Kindern und Teenies in Kooperation mit 
dem jfc Medienzentrum Köln

 › http://www.d-hof.de/videoprojekt-in-ko-
operation-mit-dem-jfc-medienzent-
rum-koeln

2015

Ein Projekt zur Gesundheitsförderung 

von Kindern und Teenies im 

Brennpunktstadtteil Driescher Hof

V O N  G A R T E N WÄC H T E R N , 

N AT U R K I N D E R N ,  H O C H S TA P L E R N 

U N D  KO C H P R O F I S .

 › Erstellung und Veröffentlichung Projekt-
broschüre „Let´s move“: Überblick über 
die ersten eineinhalb Jahre „Let´s move“: 
https://www.d-hof.de/wp-content/uploads/
Broschüre-Lets-Move-eBook.pdf

 › Film über unser Boxangebot in der 
WDR-Lokalzeit: https://m.youtube.com/
watch?v=QkXlbI3Wokg 

 › Erweiterung der Zielgruppe des Projektes 
um Jugendliche und junge Erwachsene

2016
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Ein Projekt zur Gesundheitsförderung 

von Kindern, Teenies und Jugendlichen 

im Driescher Hof

G R E E N  T E A M ,  N AT U R K I N D E R , 

A K R O B AT E N  U N D  KO C H P R O F I S

DO IT YOURSELF

GARTENBUCH

Ein Projekt zur Gesundheits-

förderung von Kindern, Teenies und 

Jugendlichen im Driescher Hof

G R E E N - T E A M ,  N AT U R K I N D E R ,  

A K R O B AT E N  U N D  KO C H P R O F I S

DEIN

K O C H B U C H

 › Erstellung und Veröffentlichung der 
Projektbroschüre „Do it yourself – Gar-
tenbuch“: Gesammelte Erfahrungen des 
„Green-Teams“ + kleines Starter-Paket für 
Zuhause: https://www.d-hof.de/wp-cont-
ent/uploads/DIY-Gartenbuch-eBook-1.pdf 

 › Erster Sozialtag mit Führungskräften 
einer Aachener Firma 

2017
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Ein Projekt zur Gesundheits-

förderung von Kindern, Teenies und 

Jugendlichen im Driescher Hof

G R E E N - T E A M ,  N AT U R K I N D E R ,  

A K R O B AT E N  U N D  KO C H P R O F I S

DEIN

K O C H B U C H

 › Erweiterung des Projektes um die Bau-
steine „Entspannung“ und Nachhaltigkeit / 
Umweltschutz

 › Erstellung und Veröffentlichung der Pro-
jektbroschüre „Dein Kochbuch“: Erprobte 
Rezepte aus der D-Hof-Küche, sortiert nach 
Jahreszeiten + Platz für eigene Lieblingsre-
zepte: https://www.d-hof.de/wp-content/
uploads/D-HOF-Kochbuch-eBook.pdf

 › Viertägige Social Week unter dem Motto 
„Der D-Hof soll schöner werden“: Über 20 
Kooperationspartner*innen + knapp 60 
freiwillige Helfer*innen im Alter von 10 bis 
65 Jahren

 › Zweiter Sozialtag mit Auszubildenden einer 
Aachener Firma

 › Erste Stadtteilaktion zum Mitmachen „Der 
D-Hof tafelt – Kommt vorbei und esst mit 
uns!“

 › Vortrag Sandra Jansen zum Thema „Armut“ 
im Rahmen des Projektes „Offenes Aachen 
2.0 – Demokratie – Menschwürde – Vielfalt“ 
der Bürgerstiftung Lebensraum Aachen.

2018

Königsbergerstr. 7a, 52078 Aachen

Telefon 0241 528448, info@d-hof.de

Wir laden Euch und Sie herzlich an eine 

große Tafel auf dem Kirchplatz ein.

Wir sorgen für Sitzgelegenheiten und 

Getränke, Sie für die Picknickkörbe.

Bei schlechtem Wetter fällt 

die D-Hof-Tafel aus!

Vorher: Kindermusical 

» Ritter Rost und die neue Burg  

in der Turnhalle der GGS Driescher 

Hof um 14:30 Uhr

Sonntag, 

16.06.2019

15:30 – 18:00 Uhr

Kirchplatz im 

Driescher Hof

Der D-Hof tafelt

Kommt vorbei 

und esst m
it uns! 

Unterstützt durch

UNFALLSERVICE, KAROSSERIE- UND LACKARBEITEN

 › Teamklausur zum Thema „Armut im 
Stadtteil Driescher Hof“: Reflexion + 
Überarbeitung aller Angebote hinsichtlich 
ihrer Ermöglichung der gesellschaftlichen 
Teilhabe und des Abbaus von Benachtei-
ligung 

 › Zweite Auflage der Stadtteilaktion „Der 
D-Hof tafelt – Kommt vorbei und esst mit 
uns!“ 

 › Bewerbung um und Erhalt einer Spende 
im Rahmen des Aachener Firmenlaufs für 
„Let´s move“.

 › Drei weitere Sozialtage mit Aachener Fir-
men mit Motto: „Garten“, „Naturfreunde“, 
„Nachhaltige Weihnachten“

2019
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2. Das Projekt „Let´s move“ von 2014 bis 2019

die Erwachsenen einbinden und das Ge-

meinschaftsgefühl stärken. „Viele Ehema-

lige sind heute selbst Eltern und fühlen

sich uns weiter verbunden“, sagt Leiterin

Sandra Jansen. Sie versteht die Einrich-

tung auch wegen ihrer guten und zentra-

len Lage als Schnittstelle, über die sich

viele Dinge vermitteln und vernetzen lie-

ßen. So nutzt unter anderem die Pfarrca-

ritas Räume im „D-Hof“.

Der hat seinem Namen aus dem Na-

men, den die Kinder und Jugendlichen

ihrem Viertel geben. „Den haben wir

übernommen, weil sie stolz sein können

auf ihr Stadtviertel“, erzählt Sandra Jan-

sen. Und das könnten nicht nur die Klei-

nen, sondern auch die Großen, denn bei

allen sozialen und materiellen Proble-

men, mit denen die Menschen hier fertig

werden müssten, gebe es viel Hilfsbereit-

schaft untereinander. Mit vielen Aktionen

trägt die Jugendeinrichtung, zu der auch

die beiden offenen Ganztagsschulen Drie-

scher Hof und am Rödgerbach zählen,

dazu bei, das bunte Viertel noch etwas

bunter, freundlicher und lebenswerter zu

machen. 
So wurde bei einer „Social Week“ im

Frühjahr sowie einem „Social Day“ im

Oktober mit Unterstützung von 20 Aache-

ner Firmen und großem ehrenamtlichen

Einsatz an der Verschönerung des Gelän-

des und des Viertels gearbeitet. „Das ist

sehr gut angekommen, und viele Bewoh-

ner haben sich dafür bei uns bedankt“,

berichtet Sandra Jansen. Neben Blumen-

töpfen entlang des Zauns hat das Garten-

team „Green-Team“ der Einrichtung

Hochbeete angelegt und gepflegt und 

seinen Nachbarn zur Verfügung gestellt.

Ein liebevoll gestaltetes Gartenbuch mit

Tipps zum Gärtnern und Samenkörnern

für den Selbstversuch hat das Team an

die Kinder, Nachbarn und Multiplikatoren

des „D-Hofs“ verschenkt.

Ende September fand zum ersten Mal

die Tisch-Aktion „Der D-Hof tafelt“ statt.

Leider wegen schlechten Wetters nicht

wie geplant auf dem Kirchvorplatz, son-

dern in den Räumen der Offenen Tür,

aber mit dennoch hoher Beteiligung. An

langen Tischen waren die Menschen ein-

geladen, miteinander ins Gespräch zu

kommen und Kontakte zu knüpfen. Eini-

ge Speisen wurden im Rahmen des be-

liebten Familienkoch-Angebots zubereitet,

andere brachten die Gäste mit. Für die

Kinder gab es einen Kinderflohmarkt und

verschiedene Kreativ- und Spielangebote.

Eine erfolgreiche Premiere, auf die sich

weiter aufbauen lässt.

Sozialraumarbeit der Pfarrei 

Christus unser Friede in Kohlscheid

Mit dem Herzogenrather Stadtteil Kohl-

scheid verbindet man auf den ersten Blick

nicht unbedingt soziale Not. Der ehemals

vom Bergbau geprägte Ort ist in den ver-

gangenen zwei Jahrzehnten durch die

Ansiedlung neuer Technologieunterneh-

men, die Nähe zu Aachen und dem Cam-

pus Melaten stetig gewachsen. Neubauge-

ALB Aus der Region  9

� Im Jugend-

zentrum 

D-Hof im

Ortsteil Drie-

scher Hof wird

regelmäßig zu-

sammen ge-

kocht, so auch

zum Fest „Der

D-Hof tafelt“.

biete ergänzen den älteren Häuserbe-

stand, zugezogene, meist junge Familien

mischen sich mit alteingessenen Kohl-

scheidern. Und doch gibt es sie, die Be-

dürftigen, die Alten und die Einsamen,

und es werden mehr, wie Diakon Bruno

Ortmanns von der Pfarrei „Christus unser

Friede“ berichtet. Er kümmert sich um die

Menschen, die wiederholt im Pfarrbüro

anklopfen und um Hilfe bitten, weil sie

nicht genug zum Leben haben, sucht das

Gespräch mit ihnen und versucht zu hel-

fen, wo und wie das möglich ist. 

Vor zwei Jahren haben Pfarrei, Bistum

und Regionalcaritasverband in einer Stu-

die und Fragebogenaktion zu ermitteln

versucht, was die Menschen im Sozial-

raum Kohlscheid bewegt, was ihnen fehlt

und wo Kirche mit Angeboten unterstüt-

zend und begleitend tätig werden kann.

Daraus ist unter anderem die Idee ent-

standen, die Kooperation mit den sozia-

len Diensten am Ort (Seniorenheime,

Pflegedienste, Caritas, Arbeiterwohlfahrt)

zu vertiefen. Ein weiteres Projekt ist ein

Mittagstischangebot, das Anfang des

kommenden Jahres in der Gemeinde 

St. Mariä Heimsuchung im Ortsteil Kämp-

chen unter der Kirche starten soll. „Wir

haben das Gefühl, dass es einen Bedarf

dafür gibt. Wir denken, dass dafür hier

der sozialräumlich beste Standort ist. Ne-

ben Einfamilienhäusern gibt es hier auch

Hochhäuser, und der Ausländeranteil ist

hoch“, erläutert Bruno Ortmanns. Das

„EssCuFé“ soll einmal in der Woche alten,

einsamen und sozial schwächeren Men-

schen eine Anlaufstelle und ein warmes

Essen bieten. Finanziert wird das Angebot

über Fördermittel des Bistums aus der

Studie sowie freiwillige Spenden. „Nie-

mand soll aus finanziellen Gründen aus-

gegrenzt sein.“

In St. Mariä Heimsuchung startet

zum Jahreswechsel mit dem „EssCu-

Fé“ ein offenes Mittagstischangebot.
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Aachener Zeitung, 11.07.2017

Kirchenzeitung für das Bistum Aachen,  
44-2018
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2.2 LECKERE UND GESUNDE ERNÄHRUNG

 › „Apfelsine, Kiwi & Co“: Täglich reich gefüllter Obstkorb  
für alle

 › Mineralwasser zur freien Verfügung

 › Familienkochen „Mit Mama schmeckt‘s am Besten“

2014–2019

 › Länderkochen

 › Die Feinschmecker

 › Selbstgemachte Smoothies

 › Cook & Chill

2014
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 › „Apfelsine, Kiwi & Co“: Täglich reich gefüllter Obstkorb  
für alle

 › Mineralwasser zur freien Verfügung

 › Familienkochen „Mit Mama schmeckt‘s am Besten“

 › Abendbrot für Teenies 

 › Milkshakes 

 › Kochangebot 

 › Saftladen 

 › Sandwiches 

2015–2019

 › Ernte diverser Kräuter, Salate, Obst- und 
Gemüsesorten aus den hauseigenen Beeten 
für alle Ernährungsangebote

 › Frisch geerntete Salate für täglich 60 Kinder 
bei den dreiwöchigen Sommerferienspielen

2016–2019
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 › „Apfelsine, Kiwi & Co“: Täglich reich gefüllter Obstkorb  
für alle

 › Mineralwasser zur freien Verfügung

 › Familienkochen „Mit Mama schmeckt‘s am Besten“

2014–2019

 › Abendbrot für Teenies 

 › Milkshakes 

 › Kochangebot 

 › Saftladen 

 › Sandwiches 

2015–2019

 › Ernte diverser Kräuter, Salate, Obst- und Gemüsesorten  
aus den hauseigenen Beeten für alle Ernährungs- 
angebote

 › Frisch geerntete Salate für täglich 60 Kinder bei den  
dreiwöchigen Sommerferienspielen

2016–2019

 › Der bisherige Obstkorb wird ergänzt durch frisches  
Gemüse: Täglich reich gefüllter Obst- und Gemüsekorb  
für alle

2017–2019
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 › „Apfelsine, Kiwi & Co“: Täglich reich gefüllter Obstkorb  
für alle

 › Mineralwasser zur freien Verfügung

 › Familienkochen „Mit Mama schmeckt‘s am Besten“

 › Abendbrot für Teenies 

 › Milkshakes 

 › Kochangebot 

 › Saftladen 

 › Sandwiches 

 › Ernte diverser Kräuter, Salate, Obst- und Gemüsesorten  
aus den hauseigenen Beeten für alle Ernährungs- 
angebote

 › Frisch geerntete Salate für täglich 60 Kinder bei den  
dreiwöchigen Sommerferienspielen

 › Kochkurs für Kinder unter Leitung einer Ökotrophologin

2018–2019

 › Der bisherige Obstkorb wird ergänzt durch frisches  
Gemüse: Täglich reich gefüllter Obst- und Gemüsekorb  
für alle

 › Grüne Küche

 › Meet & Eat

 › Verzicht auf Fleisch und Fisch bei den wöchent-
lichen Kochangeboten 

 › Umstellung auf Bioprodukte bei Milcherzeug-
nissen 

2019
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Von Andrea Thomas 

„Ja, glaubst du’s denn!?“ – Bewusst etwas

provokativ und salopp hat das Team hinter

der Reihe sie übertitelt. Menschen sollen

neugierig werden, sich an sechs Abenden

einmal anders mit dem Glauben zu be-

schäftigen. Start ist am 20. September.

Wer gläubig ist, soll im Austausch mit an-

deren Bestärkung und neue Impulse für

seinen Glauben finden können. Und wer

eher skeptisch ist, soll sich entweder in

seinen Argumenten bestätigen lassen

oder vielleicht doch den ein oder anderen

Gedanken mitnehmen, der nachwirkt und

ihn ins Überlegen bringt. 

Passend dazu steht der Premieren-

abend mit dem Journalisten Peter Pappert

auch unter dem Titel „Christen sind bes-

ser dran – Ja, glaubst du’s denn!?“ Ist das

wirklich so, glauben wir das? Oder sagen

das die, die nicht glauben, nur mit einem

kleinen Anflug von Neid über die, die

glauben, weil sie meinen, die hätten es

leichter? 

Leicht wollte sich die Gruppe aus acht

Ehrenamtlichen plus Pfarrer Hans-Georg

Schornstein die Sache nicht machen. „Wir

sind ja auch Menschen, die sich selbst mit

Dingen herumquälen“, fasst Heinz Lind-

gens es für alle zusammen. Ausgangs-

punkt sei der Kennenlerntag der Pfarrei-

räte der GdG Aachen-Nordwest 2015

gewesen. In der Gremienarbeit bleibe der

Glaube etwas auf der Strecke. Da hätten

sie etwas dagegen setzen wollen. Ein An-

gebot für die, die noch was mit Kirche am

Hut haben, und für die, die auf der Suche

nach Orientierung sind. 

Lebendiger Austausch über den

Glauben, der uns alle tragen soll

Am Anfang sollte immer ein Impuls ste-

hen, möglichst von jemandem, der dazu

aus ganz individueller Perspektive etwas

zu sagen hat. „Danach soll Gelegenheit

zum Austausch bestehen. Wieso glaubst

du das? Wieso du nicht? Wie können wir

uns helfen?“, skizziert Monika Reichelt

die Idee. Sie wünschen sich einen leben-

digen Austausch über den Glauben, „der

uns ja alle tragen sollte“, sagt Martin

Wüller. Erwünschter Nebeneffekt: Die

Menschen aus den verschiedenen Ge-

meinden von der Hörn bis Horbach sollen

sich besser kennenlernen.

Insgesamt besteht die Reihe aus sechs

Abenden, die jeweis im Zwei-Monats-

Rhythmus in einer anderen Gemeinde

stattfinden. Themen sind: „Jesus: Mensch

und Gott“, „Gott führt uns“, „Aufstehen

von den Toten“, „Gottes Geist in unserem

Leben“ und „Christsein hat Zukunft“. Als

Referenten konnte die Gruppe unter an-

derem Christa Nickels, Karl-Heinz Laurier

und Pater Albert Altenähr gewinnen.

Wichtig war ihnen, dass derjenige „nah

an den Menschen ist“. Denn die wollen

sie ansprechen: Menschen, die sich den

Glauben an Gott nicht leicht machen,

weil er es ihnen wert ist.

„Christen sind besser dran – Ja, glaubst du’s

denn!?“, Dienstag, 20. September, 20 bis 22 Uhr,

Laurentiushaus, Aachen-Laurensberg. 

Alle Termine: www.gdg-aachen-nordwest.de  

Glauben wir das wirklich?

Die Gemeinden der GdG Aachen-Nordwest gehen in einer neuen Reihe Glaubensfragen auf den Grund

Stolze Gärtner Das Projekt „Move it“ der OT Drie-

scher Hof geht in die Verlängerung bis Ende 2017.

Aus der Abschlussdoku wurde ein Zwischenbericht.

Zu dem Projekt, das Kindern und Jugendlichen Spaß

an Bewegung und gesunder Ernährung vermitteln

will, gehört auch ein Garten. Das selbstgezogene 

Gemüse und der Salat sind der Hit in der OT-Küche.
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Von Andrea Thomas 

Was 2014 als Projekt zur Gesundheitsför-derung von Kindern und Jugendlichen imAachener Brennpunktstadtteil DriescherHof angefangen hat, ist inzwischen aus derJugendarbeit der offenen Tür „D-Hof“ nichtmehr wegzudenken. Aus den kleinen undgrößeren Besuchern sind Naturkinder, Gar-tenspezialisten, Gemüse- und Obst-Fans,Küchenprofis, Kletterkinder und Sportska-nonen geworden. Ein Beispiel dafür, wie of-fene Jugendarbeit das Heranwachsen posi-tiv begleiten kann.

„Der Anteil von Armut betroffener Kinderund Jugendlicher in unserem Stadtteilliegt über dem Bundesdurchschnitt. Ar-mut hat nachweislich auch Einfluss aufdie Gesundheit. Da wollten wir aktiv ge-gensteuern“, sagt Sandra Jansen, Leiterindes D-Hofs. 
Das war Startimpuls für „Let’s move“,wie das Team der offenen Tür sein Pro-jekt getauft hat. Dass aus der Idee, Kinderund Jugendlichen über verschiedene An-gebote Spaß an Bewegung und gesunderErnährung zu vermitteln, tatsächlich einProjekt geworden ist, dafür sorgt seit demSommer 2014 die finanzielle Förderungdurch das Ministerium für Familie, Kin-der, Jugend, Kultur und Sport des LandesNordrhein-Westfalen. „Ohne diese Mittelkönnte ich keine der in dieser Zeit ent-standenen Ideen und Projektbausteine fi-nanzieren“, erklärt Sandra Jansen nüch-tern. Daran, wie „Let’s move“, das längstzum festen Bestandteil des Konzepts ge-worden ist, nach dem Auslaufen der För-derung zum Jahresende weiterbestehenkann, arbeitet sie gerade.

Das Projekt setzt an den Interessenund Ressourcen der Kinder und Jugendli-chen an, bezieht sie aktiv mit ein und er-möglicht so allen Beteiligten (Leitung,Team, Kinder, Jugendliche, Eltern, Nach-barn aus dem Viertel) miteinander undvoneinander zu lernen. So hat es über diedrei Jahre hinweg eine Eigendynamikentwickelt und ist stetig gewachsen. Es

bezieht nicht nur die Besucher des Ju-gendzentrums, sondern auch die beidenoffenen Ganztagsschulen Driescher Hofund am Rödgerbach mit ein. Zu den Pro-jektbausteinen gehören wöchentlicheKoch- und Ernährungsangebote wie „Ge-schmackssache“, die „Sandwich-Station“,Familienkochen oder das Abendbrot imTeenie- und Jugendtreff. Sie fördern das

soziale Miteinander und machen mit fri-schen und gesunden Lebensmitteln ver-traut. Viele ihrer Kinder und Jugendli-chen hätten so Obst und Gemüsesortenkennengelernt, die sie vorher nicht kann-ten, erzählt Sandra Jansen. „Einer unse-rer Jungs kannte Kartoffeln bis dahin nuraus dem Glas. Der ist ganz stolz nachHause gegangen und hat seiner Muttererklärt, die gebe es auch im Sack, die sei-en billiger und auch viel leckerer.“ Auchder Obstteller auf der Theke, an dem sichalle bedienen dürften, sei super angekom-men und angenommen worden. 

� So macht Bewegung Spaß: Bei gutem Wetterdraußen klettern, spielen und toben.

Komm, let’s move!
Was eine offene Jugendeinrichtung zur Gesundheit beitragen kann

Fo
to

s:
 J

ug
en

dz
en

tr
um

 D
-H

of

S A N D R A  J A N S E N

Ich bin oft sprach-
los und gerührt, was
aus unserer Theorie
alles erwächst.

� Gemeinsam essen, sei es bei den Ferienspielen,beim Familienkochen oder beim Abendbrot, ist einweiterer wichtiger Baustein.

Kirchenzeitung für das Bistum Aachen, 36-2016
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Von Andrea Thomas 

„Ja, glaubst du’s denn!?“ – Bewusst etwas

provokativ und salopp hat das Team hinter

der Reihe sie übertitelt. Menschen sollen

neugierig werden, sich an sechs Abenden

einmal anders mit dem Glauben zu be-

schäftigen. Start ist am 20. September.

Wer gläubig ist, soll im Austausch mit an-

deren Bestärkung und neue Impulse für

seinen Glauben finden können. Und wer

eher skeptisch ist, soll sich entweder in

seinen Argumenten bestätigen lassen

oder vielleicht doch den ein oder anderen

Gedanken mitnehmen, der nachwirkt und

ihn ins Überlegen bringt. 

Passend dazu steht der Premieren-

abend mit dem Journalisten Peter Pappert

auch unter dem Titel „Christen sind bes-

ser dran – Ja, glaubst du’s denn!?“ Ist das

wirklich so, glauben wir das? Oder sagen

das die, die nicht glauben, nur mit einem

kleinen Anflug von Neid über die, die

glauben, weil sie meinen, die hätten es

leichter? 

Leicht wollte sich die Gruppe aus acht

Ehrenamtlichen plus Pfarrer Hans-Georg

Schornstein die Sache nicht machen. „Wir

sind ja auch Menschen, die sich selbst mit

Dingen herumquälen“, fasst Heinz Lind-

gens es für alle zusammen. Ausgangs-

punkt sei der Kennenlerntag der Pfarrei-

räte der GdG Aachen-Nordwest 2015

gewesen. In der Gremienarbeit bleibe der

Glaube etwas auf der Strecke. Da hätten

sie etwas dagegen setzen wollen. Ein An-

gebot für die, die noch was mit Kirche am

Hut haben, und für die, die auf der Suche

nach Orientierung sind. 

Lebendiger Austausch über den

Glauben, der uns alle tragen soll

Am Anfang sollte immer ein Impuls ste-

hen, möglichst von jemandem, der dazu

aus ganz individueller Perspektive etwas

zu sagen hat. „Danach soll Gelegenheit

zum Austausch bestehen. Wieso glaubst

du das? Wieso du nicht? Wie können wir

uns helfen?“, skizziert Monika Reichelt

die Idee. Sie wünschen sich einen leben-

digen Austausch über den Glauben, „der

uns ja alle tragen sollte“, sagt Martin

Wüller. Erwünschter Nebeneffekt: Die

Menschen aus den verschiedenen Ge-

meinden von der Hörn bis Horbach sollen

sich besser kennenlernen.

Insgesamt besteht die Reihe aus sechs

Abenden, die jeweis im Zwei-Monats-

Rhythmus in einer anderen Gemeinde

stattfinden. Themen sind: „Jesus: Mensch

und Gott“, „Gott führt uns“, „Aufstehen

von den Toten“, „Gottes Geist in unserem

Leben“ und „Christsein hat Zukunft“. Als

Referenten konnte die Gruppe unter an-

derem Christa Nickels, Karl-Heinz Laurier

und Pater Albert Altenähr gewinnen.

Wichtig war ihnen, dass derjenige „nah

an den Menschen ist“. Denn die wollen

sie ansprechen: Menschen, die sich den

Glauben an Gott nicht leicht machen,

weil er es ihnen wert ist.

„Christen sind besser dran – Ja, glaubst du’s

denn!?“, Dienstag, 20. September, 20 bis 22 Uhr,

Laurentiushaus, Aachen-Laurensberg. 

Alle Termine: www.gdg-aachen-nordwest.de  

Glauben wir das wirklich?

Die Gemeinden der GdG Aachen-Nordwest gehen in einer neuen Reihe Glaubensfragen auf den Grund

Stolze Gärtner Das Projekt „Move it“ der OT Drie-

scher Hof geht in die Verlängerung bis Ende 2017.

Aus der Abschlussdoku wurde ein Zwischenbericht.

Zu dem Projekt, das Kindern und Jugendlichen Spaß

an Bewegung und gesunder Ernährung vermitteln

will, gehört auch ein Garten. Das selbstgezogene 

Gemüse und der Salat sind der Hit in der OT-Küche.
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AL Aus der Region  9
Für Nachschub auf den Tellern sorgtauch das „Green-Team“ des D-Hofs, eineGruppe begeisterter Nachwuchsgärtneraus Kindern und Betreuern. Gestartetsind sie mit selbstgebauten Hochbeeten.Es folgte ein selbstangelegter Komposter(der aktuell von Kürbispflanzen überwu-chert wird) und ein großes begehbaresBeet. Neu sind seit diesem Sommer Hoch-beete vor der Einrichtung, die ebenso wieeine Bank die Nachbarn einladen, etwasvon den Kräutern zu ernten oder einekleine Verschnaufpause im Grünen zumachen. Neben den bereits erwähntenKürbissen hat das „Green-Team“ bereitsmit Erfolg Kräuter, Salat, Zucchini, Boh-nen, Gurken und Kartoffeln angebautund, tatkräftig unterstützt von Eltern,Mitarbeitern und Freiwilligen Obststräu-cher gepflanzt. „Das ist toll, mit welcherBegeisterung die bei der Sache sind“,schwärmt Sandra Jansen. Das schließtauch das Mitarbeiterteam ein, das sichvon Anfang an mit vielen Ideen, Talentenund Leidenschaft eingebracht haben.

Kletter- und Spielstation für die Kids,Calisthenics-Anlage für die Teens
Der dritte Projektbaustein ist die Bewe-gung. Wie in jeder Jugendeinrichtung gabund gibt es im „D-Hof“ feste Sportange-bote von Fußball bis Tanzen. „Wir wolltenaber auch denen Lust an Bewegung ma-chen, die sich nicht auf ein regelmäßigesAngebot festlegen möchten.“ So sei dieIdee zur „Real-Playstation“, einem Erleb-nisspielgerät im Außengelände, entstan-den, berichtet Leiterin Sandra Jansen.Dazu gehören unter anderem ein Kletter-haus, eine Rutschstange und verschiede-ne Rampen, über die man in das Häus-chen gelangt und die einladen, nachHerzenslust zu spielen und zu toben. Ne-benbei werden Kreativität und Motorikgefördert. Ein voller Erfolg, bei dem dieelektronische Schwester regelmäßig dasNachsehen hat.

Doch nicht nur die Kleinen sollten inAktion gebracht werden, auch die Gro-ßen. Mit der neuen Calisthenics-Anlageging dieser Wunsch Anfang Juli in Erfül-lung. Möglich wurde das dank einigerSponsoren, des Einsatzes von Mitarbei-tern von Aachens großem Konfitüren-und Süßwarenproduzenten beim „SocialDay“ und der tatkräftigen Hilfe der Ju-gendlichen selbst. Sie haben unter ande-rem bei der Vorbereitung des Fundamentsund der Verschönerung des Umfelds derAnlage mit angepackt. Genutzt wird dieAnlage zurzeit unter anderem im Rahmendes beliebten Boxtrainings im D-Hof. Wei-tere Calisthenics-Angebote – Calisthenicsist ein Trainingsprogramm zum Muskel-aufbau, bei dem vor allem das eigeneKörpergewicht genutzt wird – sollen inden nächsten Wochen folgen.„Let’s move“ hat im D-Hof viel in Be-wegung gebracht, nicht nur was die Ge-sundheitsförderung betrifft, auch im Mit-einander. So schauten die Jugendlichenvor ihrem wöchentlichen Abendbrot im-mer, ob es etwas zu ernten gebe, erzähltSandra Jansen: „Die Großen schätzen,was die Kleinen geleistet haben. Da ver-ändert sich etwas.“

KURZ NOTIERT
Flaschendeckelaktion
Schon über 100 000 Deckel sind seitdem Start im Mai zusammengekom-men. Der Förderverein Arbeit, Um-welt und Kultur in der Region Aa-chen unterstützt die Aktion „Deckeldrauf“ der Rotarier zur Ausrottungder Kinderlähmung. Mit dem Ver-kauf von 500 Kunststoffdeckeln vonGetränkeflaschen lässt sich eineSchutzimpfung gegen die anstecken-de und unheilbare Krankheit finan-zieren. Das Virus, an dem vor allemKleinkinder, aber auch Erwachseneerkranken, verursacht Lähmungser-scheinungen und Invalidisierungund kann auch tödlich verlaufen.Abgabestellen für gesammelte De-ckel sind in Herzogenrath unter an-derem das „Patchwork“, das Sozio-kulturelle Zentrum Klösterchen, die Recyclingbörse und die PfarreiSt. Josef. Gerne würden die Organi-satoren noch weitere Pfarreien inder Region dafür gewinnen. Kontakt:wilfriedhammers@aol.com.

Flüchtlingspaten
„Haben Sie einen Paten für mich ge-funden?“ – Diese Frage stellt ein jun-ger Mann aus Eritrea jede Woche beiseinem Besuch im Stolberger Flücht-lingscafé „Café Willkommen“. Er be-nötigt Unterstützung beim Ausfüllenvon Formularen oder bei einem Behördengang. So wie ihm geht esmanch anderem, der aus seiner Heimat nach Stolberg geflohen ist.Alle diese Menschen suchen einenPaten, der ihnen hilft, mit dem Le-ben in Deutschland besser zurecht-zukommen. Wer sich diese Aufgabeim Sinne des Wortes aus dem Matthäusevangelium „Ich warfremd, und ihr habt mich aufge-nommen“ vorstellen kann, meldesich bitte beim Sozialdienst katholi-scher Frauen (SKF) Stolberg, unterTel. 0 24 02/95 16 40.

� In den Beeten
und Hochbeeten
auf dem Gelände
des D-Hofs baut
das Green-Team
Gemüse, Obst
und Kräuter an.

� Soll das selbstgezogene Gemüse etwas werden,braucht es regelmäßig Wasser.
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2.3 SPASS AN BEWEGUNG UND SPORT

 › Fußballgruppe 

 › Kinderdisco 

 › Psychomotorik-Kurs

2014–2019
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 › Fußballgruppe 

 › Kinderdisco 

 › Psychomotorik-Kurs

 › Boxtraining für Jugendliche

 › Tischtennis

 › Förderung von spielerischer Bewegung an der 
„Real Playstation“

2016–2019

 › Tanzen für Mädchen

2015–2017

 › Boxtraining für Teenies

2015–2019

 › Bewegungsspiele für Kinder 

 › Planung und Vorbereitungen „Real Plays-
tation“ auf dem Außengelände

2015
 › Funsport für Jugendliche 

 › Bau „Real Playstation“ (großes Kletterhaus) auf 
dem Außengelände für Kinder

 › Planung und Vorbereitungen für Calisthenics-An-
lage auf dem Außengelände mit Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen

2016
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 › Fußballgruppe 

 › Kinderdisco 

 › Psychomotorik-Kurs

2014–2019

 › Boxtraining für Jugendliche 

 › Tischtennis

 › Förderung von spielerischer Bewegung an der  
„Real Playstation“

2016–2019

 › Sports & Beats

 › Trainingskurs „Calisthenics“ für Jugendliche und junge  
Erwachsene unter Leitung eines Sportwissenschaftlers 

 › Freies Training an der Calisthenics-Anlage

2017–2019

 › Tanzen für Mädchen

2015–2017

 › Boxtraining für Teenies

2015–2019
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 › Fußballgruppe 

 › Kinderdisco 

 › Psychomotorik-Kurs

 › Boxtraining für Jugendliche 

 › Tischtennis

 › Förderung von spielerischer Bewegung an der  
„Real Playstation“

 › Sports & Beats

 › Trainingskurs „Calisthenics“ für Jugendliche und junge  
Erwachsene unter Leitung eines Sportwissenschaftlers 

 › Freies Training an der Calisthenics-Anlage

 › Boxtraining für Teenies

 › Breakdance-Angebot für Kinder

 › Aktiv und Clever

2018–2019

 › Bau einer „Indoor-Realplaystation“ im neuen 
Bewegungsraum

2018

 › Nutzung des Bewegungsraumes zum Klettern, 
Toben und Auspowern von Kindern im Grund-
schulalter

2019 
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 › Gründung des „Green-Teams“

 › Bau des ersten Hochbeetes

2014

2.4 NATURNAHE ANGEBOTE  
IM EIGENEN GARTEN
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 › „Green-Team“ übernimmt Verantwortung für die Pflege des Gartens

 › Bewirtschaftung des Hochbeetes 

 › Pflanzen von Naschhecken 

 › Bepflanzung des Außengeländes mit Blumen 

 › Erweiterung des Gartens

 › Ernten in Hochbeet und Garten

2015–2019

 › Anschaffung eines kleinen Komposters

 › Bepflanzen von Reissäcken mit Kartoffeln, 
Gurken, Zuccini

 › Bau eines Bohnen-Tipi 

 › Herstellung von Pflanztöpfchen 

 › Aufbau Frühbeet 

 › Ansetzen einer Brennesseljauche zur Dün-
gung des Hochbeetes

2015
 › Bau eines großen Komposters mit vier Kammern 

 › Anfertigung eines hängenden Gartens mit Erd-
beerpflanzen

2016
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 › „Green-Team“ übernimmt Multiplikator*innen-Funktion  
und gibt Erfahrungen an neue Teammitglieder weiter 

 › Pflege der Vogelfutterstation

2017–2019

 › Bau von drei neuen Hochbeeten, frei zugäng-
lich für Bürger*innen vor dem Haus 

 › Bau einer Rundbank vor der Einrichtung zum 
Verweilen der Bürger*innen 

 › Anlegen eines Bewirtschaftungsweges rund um 
den Komposter 

 › Heckenschnitt 

 › Hangbefestigung und Entfernung von Wurzel-
werk 

 › Bau von Sitzmöbeln hinter der Einrichtung 

 › Anlegen eines Wandelgartens 

 › Aufstellen einer Vogelfutterstation

2017

 › „Green-Team“ übernimmt Verantwortung für die Pflege  
des Gartens

 › Bewirtschaftung des Hochbeetes 

 › Pflanzen von Naschhecken 

 › Bepflanzung des Außengeländes mit Blumen 

 › Erweiterung des Gartens

 › Ernten in Hochbeet und Garten

2015–2019
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 › „Green-Team“ übernimmt Multiplikator*innen-Funktion  
und gibt Erfahrungen an neue Teammitglieder weiter 

 › Pflege der Vogelfutterstation

 › Anlegen neuer Beete 

 › Neubepflanzung sämtlicher Blumenkästen 
und Beete vor dem Haus 

 › Erstellung eines großen Moosgraffitis in Form 
des D-Hof-Logos 

 › Anbringung von über 70 bepflanzten Konser-
vendosen an Zäunen und Bäumen rund um 
das Haus 

 › Installierung einer Hinweistafel für die Hoch-
beete als Einladung an die Bürger*innen 

 › Entfernung von tiefliegendem Wurzelwerk 

 › Hangreinigung und Befestigung 

 › Auftragen von Holzhackschnitzeln in den 
Hängen 

 › Neubepflanzung aller Hochbeete 

 › Verteilung von Mutterboden auf dem Wandel-
garten 

 › Experimente mit immer nachwachsendem 
Gemüse

2018
 › Pflege der Hänge und Beete 

 › Bau einer großen Kräuterspirale

2019

 › „Green-Team“ übernimmt Verantwortung für die Pflege  
des Gartens

 › Bewirtschaftung des Hochbeetes 

 › Pflanzen von Naschhecken 

 › Bepflanzung des Außengeländes mit Blumen 

 › Erweiterung des Gartens

 › Ernten in Hochbeet und Garten
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 › Vorbereitungen für den neuen Ruheraum

 › Einweihung einer Leseecke im Café in Koope-
ration mit dem Projekt „Leseclub“ der „Stiftung 
Lesen“.

2018
 › Bau einer Terrasse als „Chill-Zone“ auf dem 
Außengelände 

 › Bau einer Rundbank für Bürger*innen vor der 
Einrichtung 

 › Einweihung des neuen Ruheraums für Kinder

 › Einrichtung einer „Entspannungsoase“ im Unter-
geschoss

2019

 › Freie Nutzung des neuen Ruheraumes zum Le-
sen, Lego spielen und für Hörspiele/ -bücher 

 › Entspannungsangebot mit Musik unter Leitung 
einer Musiktherapeutin 

 › Yoga für Kinder mit einer Yoga-Lehrerin 

 › Wöchentliches Vorleseangebot für Grundschul-
kinder

2019
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 › Das Haus erhielt in Eigenarbeit einen neuen, 
freundlichen Anstrich

 › Graffiti über dem Eingangsbereich, gestaltet 
von einem Graffitikünstler zusammen mit Tee-
nies und Jugendlichen 

 › Upcycling: Bemalung von über 70 Konserven-
dosen 

 › Bau von Sitzgelegenheiten vor der Einrichtung 
aus nachhaltigem Holz und langlebigen Mate-
rialien 

 › Laboruntersuchung von Trinkwasser und Lei-
tungen in der Einrichtung

2018

 › Weitgehender Verzicht auf Kauf von Mineralwasser in Flaschen 

 › Angebot von aufgesprudeltem Leitungswasser für alle

2018–2019

 › Getränkeflasche und Brotdose aus langlebigen 
Materialien für alle Kinder und Jugendlichen 

 › Bau eines großen Insektenhotels 

 › Herstellung von Vogelfutterportionen für den 
Winter 

 › Herstellung von Samenbomben für den Früh-
ling 

 › Herstellung vielfach-verwendbarer Geschenk-
boxen zu Weihnachten inklusive Befüllung mit 
selbstgemachten Geschenken 

 › Basteln von langlebiger Weihnachtsdekoration 

 › Bau eines „immerwährenden“ Weihnachtsbau-
mes für die Einrichtung

2019

 › Verzicht auf Fleisch und Fisch bei den wöchent-
lichen Kochangeboten

 › Umstellung auf Bioprodukte bei Milcherzeug-
nissen

 › Versorgung der Vögel mit Wintervogelfutter

 › Pflege des Insektenhotels

2019 
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2.7 AUSBLICK UND PLANUNG FÜR 2020

Das Projekt wird in 2020 fortgesetzt unter dem 
Titel „Von MusikerInnen, EntspannungskünstlerIn-
nen, „Green-Team“, Naturkindern, Akrobaten und 
Kochprofis“. Weiterhin wird der schlechte Gesund-
heitszustand von Kindern und Jugendlichen im 
Stadtteil zentral in den Blick genommen, werden 
ganzheitliche Erfahrungen, Wissen und Kompe-
tenzen vermittelt und wird mit niederschwelligen 
Angeboten für die Eltern eine Sensibilisierung 
derer für die Gesundheit ihrer Kinder erweitert 
bzw. geschaffen.

In der Projektfortführung soll „Let´s move“ um 
einen wesentlichen weiteren Baustein der Gesund-
heitsförderung erweitert werden: musikpädagogi-
sche Angebote in Verbindung mit Entspannung 
und Bewegung: Musik regt an und entspannt und 
hilft, Gefühle auszudrücken. Zudem verbindet 
Musik Menschen und Kulturen miteinander, sie 
schafft Solidarität und kann so in Gruppenangebo-
ten das Gemeinschaftsgefühl stärken. So gibt es 
zahlreiche positive Effekte von Musik im emotio-
nalen und sozialen Bereich. Aus der Neurobiologie 
ist inzwischen bekannt, dass Musik ein großer 
Stimulus für das Gehirn ist. Musizierende Kinder 
können sich besser konzentrieren, nicht nur beim 
Spielen. Die Liste der nachgewiesenen positiven 
Effekte wird stetig länger. Und vor allem macht 
Musik glücklich. Dabei sind Entspannungsange-
bote mit Musik ebenso denkbar wie solche mit 
Bewegung. 

Den pädagogischen Rahmen des Projektes bildet 
weiterhin das Konzept der Resilienz. Der Begriff 
der Resilienz beschreibt eine Kompetenz, die im 
Verlauf der Entwicklung im Kontext der Kind-Um-
welt-Interaktion erworben wird. Im Rahmen 

resilienzförderlicher Schutzfaktoren geht es daher 
um die Schaffung und das Erleben von:

 › Verlässlichen, positiv-emotionalen Beziehun-
gen zu mindestens einer Bezugsperson

 › Wertschätzendem und klarem 
Erziehungsverhalten

 › Positive Modelle für Empathie und 
Sozialverhalten

 › Eigene Erfahrungen von Selbstwirksamkeit

 › Erfahrung der Zugänglichkeit von 
Bildungseinrichtungen

 › Erfahrung von sozialer Unterstützung und der 
Einbettung in soziale Netzwerke

 

Pädagogik / Methoden / 
Multiplikator*innen

In Planung:

 › Erweiterung der 
musikpädagogischen 
Angebote 

 › Ferienspiele unter dem Motto „Der Natur auf 
der Spur“ 

 › 1.-Hilfe-Kurse für Kinder 

 › Selbstverteidigung für Mädchen und junge 
Frauen

 › Beteiligung mit einer Fußgruppe am Aache-
ner Kinderkarnevalszug mit upgecycelten 
Kostümen, gespendetem Wurfmaterial von 
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Aachener Firmen sowie einem Lastenrad 
gefüllt mit Äpfeln.

 › Anschaffung eines Defibrilators für den 
Eingangsbereich der Offenen Tür D-Hof

 › Sechster Sozialtag mit einer Aachener Firma 
unter dem Motto „Der D-Hof startet in den 
Frühling“

Leckere und gesunde 
Ernährung

 › Täglich reich 
gefüllter Obst- und 
Gemüsekorb für alle 

 › Trinkwasser zur 
freien Verfügung 

 › Familienkochen „Mit Mama schmeckt‘s am 
Besten“ 

 › Abendbrot für Teenies und Jugendliche 

 › Sandwiches 

 › Ernte diverser Kräuter, Salate, Obst- und 
Gemüsesorten für alle Ernährungsangebote 

 › Frisch geerntete Salate für täglich 60 Kinder 
bei den dreiwöchigen Sommerferienspielen 

 › Kochkurs für Kinder unter Leitung einer 
Ökotrophologin 

 › Grüne Küche 

 › Meet & Eat 

In Planung:

 › Neuer Kochkurs für Jugendliche unter Leitung 
einer Ökotrophologin

Spaß an Bewegung und 
Sport

 › Fußballgruppe 

 › Kinderdisco 

 › Psychomotorik-Kurs 

 › Boxtraining für Teenies 

 › Boxtraining für Jugendliche 

 › Tischtennis 

 › Sports & Beats 

 › Förderung von spielerischer Bewegung an der 
„Real Playstation“ 

 › Trainingskurs „Calisthenics“ für Jugendliche 
und junge Erwachsene unter Leitung eines 
Sportwissenschaftlers 

 › Freies Training an der Calisthenics-Anlage 

 › Breakdance-Angebot für Kinder 

 › Aktiv und Clever 

 › Nutzung des Bewegungsraumes zum Klet-
tern, Toben und Auspowern von Kindern im 
Grundschulalter 

 › Tanzkurs für Mädchen

In Planung:

 › Neues musikpädagogisches Angebot in 
Verbindung mit Entspannung und Bewegung

 › Einrichtung eines neuen Bewegungsraumes
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Naturnahe Angebote im 
eigenen Garten

 › „Green-Team“ pflegt 
den Garten 

 › Bewirtschaftung der vier Hochbeete 

 › Pflanzen von Naschhecken 

 › Bepflanzung des Außengeländes mit Blumen 

 › Erweiterung des Gartens 

 › Ernten in Hochbeeten und Garten 

 › „Green-Team“ als Multiplikator*in gibt Erfah-
rungen an neue Teammitglieder weiter 

 › Pflege der Vogelfutterstation 

In Planung:

 › Anschaffung eines großen Sonnensegels 
zwecks Beschattung des Außengeländes 

Ruhe und Entspannung 

 › Freie Nutzung des 
neuen Ruheraumes zum 

Lesen, Lego spielen und für Hörspiele/ -bücher 

 › Entspannungsangebot mit Musik unter Leitung 
einer Musiktherapeutin 

 › Yoga für Kinder mit einer Yoga-Lehrerin 

 › Wöchentliches Vorleseangebot für 
Grundschulkinder 

In Planung:

 › Neues musikpädagogisches Angebot in 
Verbindung mit Entspannung und Bewegung

 › Yoga-Kurse für Jugendliche und junge Erwach-
sene in der „Entspannungsoase“ 

Nachhaltigkeit und 
Umweltschutz

 › Weitgehender Ver-
zicht auf Kauf von Mineralwasser in Flaschen 

 › Angebot von aufgesprudeltem Leitungswasser 
für alle 

 › Verzicht auf Fleisch und Fisch bei den wöchent-
lichen Kochangeboten 

 › Bioprodukte bei Milcherzeugnissen 

 › Versorgung der Vögel mit Wintervogelfutter 

 › Pflege des Insektenhotels 

In Planung 

 › Installierung einer Photovoltaikanlage auf dem 
Dach der Einrichtung

 › Realisierung verschiedener Sanierungsmaß-
nahmen am Gebäude unter Berücksichtigung 
von Klimaschutzaspekten
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3. „Let’s move“ – Wirksamkeit 
durch strukturelle und 
ganzheitliche Angebote

Im Laufe der fünfjährigen Projektzeit wurde 
„Let’s move“ mit wöchentlichen Angeboten in 
den einzelnen Schwerpunkten Kochen und 
Ernährung, Garten, Bewegung, Entspannung 
sowie Nachhaltigkeit und Umweltschutz und 
pädagogischen Maßnahmen sowie mit (einmali-
gen) Sonderveranstaltungen für unterschiedliche 
Zielgruppen kontinuierlich weiterentwickelt. Die 
verfügbaren Ressourcen, vor allem die Projektlauf-
zeit, die vorhandenen räumlichen Gegebenheiten 
und die einsetzbaren personellen Kapazitäten, 
stellen eine wesentliche Rahmenbedingung dafür 
dar, dass die Angebote nachhaltig wirken können.

Der konzeptionelle Ansatz zur Gesundheitsförde-
rung bietet die große Chance, die Lebenswelten 
von – vor allem benachteiligten – Kindern und 
Jugendlichen ganzheitlich positiv zu beeinflussen 
und zu verändern. Dabei ist die Freiwilligkeit der 
Teilnahme an den Angeboten eine wesentliche 
Voraussetzung. Kinder, Jugendliche und ihre 
Eltern / Familien erleben ihre eigenen Ressourcen 
und Stärken und öffnen sich zunehmend für 
Neues, beispielsweise in Form von gesundem / 
gesünderem Essen oder Bewegungsangeboten.

Aufgrund der durchgängigen Partizipation von 
Kindern und Jugendlichen konnten die Angebote 

eng an den Bedarfen und Bedürfnissen der Kinder 
und Jugendlichen (weiter)entwickelt werden. 
Möglichkeiten der Übernahme von Verantwortung, 
z.B. im „Green-Team“ oder in Planungsprozessen 
zur Umgestaltung von Räumen und ihrer Nut-
zung, stärken das Selbstbewusstsein und tragen 
nachhaltig dazu bei, sich aktiv(er) in das soziale 
Miteinander einzubringen.

Außerdem waren alle Mitarbeiter*innen der 
Einrichtung - aus unterschiedlichen Perspektiven 
und mit unterschiedlichen inhaltlichen Schwer-
punkten - aktiv am kontinuierlichen Monitoring 
des Projektes beteiligt. Jährlich wurden so neue, 
erweiterte oder bewährte Angebote in „Let’s move“ 
implementiert, wie beispielsweise der Ausbau und 
die Öffnung des Gartens durch Erneteangebote 
in Hochbeeten und Aufenthaltsbereiche für die 
Nachbarschaft. 

Einmalige Aktivitäten und Maßnahmen schufen 
Grundlagen für zusätzliche kontinuierliche Ange-
bote (z.B. Schaffung neuer Themenräume, Anlegen 
neuer Beete). Über die verschiedenen Projekt-Bro-
schüren wurden die Einzelangebote der Einrich-
tung bekannter gemacht, gleichzeitig sicherten 
die Broschüren Wissen und Erfahrungen und 
motivieren nach wie vor die unterschiedlichsten 
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Zielgruppen, an Angeboten teilzunehmen und 
Wissen und Erfahrungen aus der Einrichtung im 
wahrsten Sinne des Wortes „mit nach Hause zu 
nehmen“.

Eine schriftliche Befragung in der Offenen 
Tür D-Hof richtete sich an unterschiedliche 
Personengruppen:

 › an Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene

 › an Eltern und Familien

 › an Anwohner*innen, andere Einrichtungen 
und andere Externe

 › an Mitarbeiter*innen von Firmen-Sozialtagen, 
Spender*innen und Unterstützer*innen

sowie

 › an die eigenen Mitarbeiter*innen.

Die Teilnahme an der Befragung war freiwillig. Sie 
wurde im November 2019 durchgeführt. 

3.1 THEORIE MIT PRAKTISCHEM INHALT 
GEFÜLLT – ERGEBNISSE DER BEFRAGUNG DER 
EIGENEN MITARBEITER*INNEN

Das D-Hof-Team, bestehend aus Haupt- und 
Ehrenamtlichen, Honorar- und pädagogischen 
Ergänzungskräften sowie Praktikant*innen, 
verständigte sich zu Beginn des Projektes 2014 ge-
meinsam auf relevante pädagogische Ansätze und 
Konzepte. Hierzu gehörte auch die Diskussion 
über wesentliche Inhalte von Begriffen, die das 
Projekt ausmachen bzw. über mehr als fünf Jahre 
hinweg begleiten. Schwerpunktthemen wie z.B. 
„Armut und ihre Auswirkungen im Stadtteil“ wurden 
in Form von Teamklausur-Tagen bearbeitet. Die 
regelmäßige gemeinsame Reflexion gehört zu den 
Qualitätsstandards der Projektbearbeitung und 
bildete jährlich die Grundlage für Entscheidungen 
und Weiterentwicklung von Angeboten und 
Abläufen im Projekt „Let’s move“.

Insgesamt 18 Mitarbeiter*innen (10 weiblich / 
8 männlich) des D-Hof beteiligten sich an der 
freiwilligen Befragung und haben den schriftlichen 
Fragebogen ausgefüllt eingereicht.

3.1.1 Mitarbeiter*innen-Statements zu 
ausgewählten Stichworten

Stichwort: ARMUT bedeutet ...

„Sich die Kosten für Grundbedürfnisse nicht 
leisten zu können: gesundes Essen, ruhiger 
Wohnraum, entsprechende Kleidung, gesell-
schaftliches Miteinander“. Paul (31)

„Kinder und Jugendliche, die in Armut auf-
wachsen, können im D-Hof trotzdem Freude 
haben, werden versorgt und aufgefangen. Hier 
bekommen alle Kinder die gleichen Möglichkei-
ten und Chancen.“ Jenny (25)

„In dem Stadtteil Driescher Hof wohnen einige 
sozial benachteiligte Familien, daher passt der 
D-Hof die Angebote darauf an: Familienko-
chen, Essensangebote, D-Hof tafelt.“ Michelle 
(26)

„Ja, viele Kinder und Jugendliche sind von 
Armut betroffen. Fast jedes 2. Kind. Ich 
bewundere die Familien, die im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten alles für ihre Kinder und 
Familien tun. Armut wird sichtbar an den 
kleinen, alltäglichen Dingen: darum sind alle 
Angebote niederschwellig und kostenfrei. Hier 
darf es keine Rolle spielen, ob sich eine Familie 
ein besonderes Angebot für ihr Kind leisten 
kann und ob der Monat gerade angefangen 
hat oder zu Ende geht.“ Simone (40)

„Sich dessen bewusst sein, dass wir im 
Stadtteil mit finanzieller Armut konfrontiert 
sind, die beträchtliche Folgewirkungen hat.“ 
Michael (43)

 Stichwort: PARTIZIPATION bedeutet ...

„Partizipation bedeutet, dass die Angebote den 
Interessen der Kinder angepasst werden und 
bei wichtigen Fragen / Entscheidungen nach 
Möglichkeit die Kinder miteinbezogen werden.“ 
Songül (25)
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Stichwort: BILDUNG bedeutet ...

„Bildung findet im D-Hof täglich statt. An vielen 
Stellen in sehr niederschwelligen Angeboten. In 
der OGS-Gruppe wählen die Kinder regelmäßig 
für 4-5 Wochen ein Gruppenthema, momen-
tan ist dieses „Unsere Planeten“. Unter der 
Woche finden dann zum gewählten Thema die 
unterschiedlichsten Angebote statt. Was die 
Kinder aber jeden Tag lernen, ist der Umgang 
mit Menschen, der respektvolle Umgang mit 
jedem.“ Jana (28)

Stichwort: GESELLSCHAFTLICHE TEILHABE 
bedeutet ...

„Dabei sein dürfen und mitreden! Auch mal 
einen tollen Ausflug machen, das neueste Spiel 
spielen, leckere und trendige Gerichte kochen 
und essen! Das tun, was andere auch tun!“ 
Simone (40)

„Im D-Hof wird Kindern und Jugendlichen 
dabei geholfen, Entwicklungsschwierigkeiten 
zu überwinden, um ihnen einen Zugang zur 
Gesellschaft zu ermöglichen. Stadtteil-Angebo-
te = Gemeinschafts-Stärkung.“ Michelle (26)

„Im geschützten Rahmen des D-Hofs Teilhabe- 
und Entscheidungsmöglichkeiten bekommen 
und nutzen und diese als Vorbereitung auf 
gesellschaftliche Teilhabe begreifen. Zu einem 
mündigen, politischen Menschen werden.“ 
Michael (43)

Stichwort: NACHHALTIGKEIT bedeutet ...

„Im D-Hof werden viele Lebensmittel vor Ort 
angebaut. Die Kinder und Jugendlichen lernen 
die Lebensmittel zu schätzen. Reste zu verwer-
ten und so wenig wie möglich wegschmeißen 
zu müssen. Sie lernen, aus dem, was man hat, 
das Beste zu machen & es zu schätzen.“ Jenny 
(25)

Stichwort: ERNÄHRUNG bedeutet ...

„Selbst gemachtes Essen, frisches Obst und 
Gemüse, mit den Kindern selber säen und 
ernten, gesundes Kochen.“ Arzu (38)

„Essen nicht nur als Mittel zum Zweck 
begreifen, sondern die Herstellung gesunder 
Nahrung als sozialen Prozess begreifen, der 
zum Ergebnis des gemeinsamen Genusses 
führt. Den Wert der Nahrung schätzen lernen.“ 
Michael (43)

Stichwort: RESILIENZ bedeutet ...

„Widerstandsfähigkeit für das Leben und die 
eigenen Ressourcen nutzen ... Nicht immer 
problemorientiert an die Dinge herantreten, 
sondern lernen, das Beste daraus zu machen!“ 
Simone (40)

„Räume für einen Austausch, Ruhe, soziale 
Kontakte, verschiedene Angebote, die Spaß 
machen, Perspektiven haben.“ Paul (31)

„Dass sowohl die Kinder und Jugendlichen, als 
auch die Erwachsenen mit ihren Bedürfnissen 
und Kompetenzen konfrontiert werden, indem 
sie ihre Stärken und Schwächen kennen.“ 
Songül (25)

Stichwort: FAMILIE bedeutet ...

„Jeder ist herzlich willkommen, Zusammen-
halt, etwas leckeres kochen mit den Eltern.“ 
Arzu (38)

Stichwort: GEMEINSCHAFT bedeutet ...

„In Gruppen gemeinsame Aktivitäten durch-
führen. Dazu zählen außer dem Kochen und 
dem anschließenden gemeinschaftlichen Essen 
auch die verschiedensten Kreativangebote.“ 
Lukas (25)
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Gastbeitrag:

Marianne Genenger-
Stricker: Ein Plädoyer 
für die außerschulische 

Kinder- und Jugendarbeit

Wenn es in der Öffentlichkeit heute um Kinder 
und Jugendliche geht, steht oftmals nicht ihr 
Aufwachsen, sondern ihr schulischer Bildungser-
folg und damit die Frage nach den verwertbaren 
Kompetenzen für die spätere berufliche Karriere 
im Mittelpunkt. Die jungen Menschen verbringen 
immer mehr Zeit in Institutionen und diese 
Lebensphase ist zunehmend durch Leistungsdruck 
geprägt. Zusätzlich zum Schulbesuch in Form der 
Ganztagsschule und vor dem Hintergrund des 
Zukunftstraumas vieler Eltern, ihr Kind könnte 
nicht früh genug und ausreichend gefördert wer-
den, gehören zweckgebundene Veranstaltungen 
mehr und mehr zu den Selbstverständlichkeiten 
des Aufwachsens von Kindern und Jugendlichen 
(BMFSFJ 2013: 55). In der Folge kann von einer 
Verdichtung und Entgrenzung der Jugendphase 
gesprochen werden. Gleichzeitig ist die Freizeit 
verregelter. D. h. es besteht weniger Entschei-
dungsspielraum, um die Freizeit nach eigenen 
Interessen zu gestalten. Neben der Medialisierung 

der Lebenswelt als einem zentralen Veränderungs-
faktor kommt hinzu, dass die Gesellschaft, in die 
junge Menschen hineinwachsen, zugleich durch 
soziale Spaltung, Chancenungleichheiten und 
ungerechte Geschlechterverhältnisse genauso wie 
durch andere Risiko- und Benachteiligungslagen 
strukturiert ist. Diese Entwicklungen überfordern 
viele Kinder und Jugendliche und bringen nicht 
zuletzt auch gesundheitlichen Folgen mit sich. 
So zeigt eine Studie der Uni Bielefeld aus dem 
Jahr 2015, dass 18% der Kinder und 19% der 
Jugendlichen in Deutschland unter Stress leiden. 
Als Ursachen werden mangelnde Selbstbestim-
mung, wenig Freizeit, wenig Autonomie aber auch 
Parentifizierung sowie hohe Erwartungen der 
Eltern benannt.

Angesichts der Komplexität der Lebenswelten 
stellt sich für Bildungsträger die Frage, was junge 
Menschen für ein gelingendes Leben brauchen, 
um die skizzierten Herausforderungen zu 

Marianne Genenger-Stricker stu-
dierte Erziehungswissenschaft und 
Sozialpädagogik an der Otto- 
Friedrich-Universität Bamberg, 
arbeitete dann zunächst mehrere 
Jahre als Jugendbildungsreferentin 
und als BDKJ-Diözesanvorsitzende, 
bevor sie 1991 als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an die KatHO NRW ging, 
an der sie nach ihrer Promotion seit 
1999 als Professorin für Theorien 
und Konzepte Sozialer Arbeit tätig ist 
mit den Schwerpunkten: außerschuli-
sche Bildung, Gender, Migration und 
Flucht, zivilgesellschaftliches Engage-
ment. Sie ist ehrenamtlich engagiert 
u.a. im Kinder- und Jugendschutz, in 
der Frauen- und Friedensbewegung, 
in der Menschenrechtsarbeit, in der 
Kinder- und Jugendstiftung im Bistum 
Aachen.
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bewältigen und eine eigene Lebensperspektive 
zu entwickeln, bzw. wie eine gleichberechtigte 
Teilhabe aller gewährleistet werden kann. Von 
den vielen Faktoren, die zu berücksichtigen sind, 
soll hier der Schwerpunkt auf die Bedeutung der 
außerschulischen Bildung gelegt werden. Denn: 
„Bildung für junge Menschen ist weit mehr als Schule 
und spielt sich zu wesentlichen Teilen auch außerhalb 
des curricularen Wissenserwerbs an schulischen und 
außerschulischen Bildungsorten ab“, wie der 14. 
Kinder- u. Jugendbericht der Bundesregierung her-
vorhebt. Bildung als umfassender und ganzheitli-
cher Prozess der Entwicklung einer Persönlichkeit 
ist als Selbsttätigkeit zu verstehen, die an allen 
Orten bzw. in allen Lebensbereichen stattfindet; 
„die eine produktive Auseinandersetzung des Indivi-
duums mit der Welt ermöglichen“ (Grunert 2012: 34). 
Keupp u.a. (2013: 55) gehen sogar davon aus, dass 
außerschulische Bildung „die Zukunftschancen von 
heranwachsenden Menschen mindestens in gleichem, 
wenn nicht in höherem Maße als die ‚formellen 
Bildungsangebote‘“ beeinflusst. Non-formale 
Bildungsorte haben eine große Bedeutung für die 
Identitätsentwicklung der jungen Menschen, denn 
dort werden Bildungsprozesse wie die Stärkung 
des Selbstbewusstseins, die Herausbildung einer 
eigenen Meinung und persönlicher Interessen 
angeregt, es werden soziale Kompetenzen wie 
Respekt, Einfühlungsvermögen, Konfliktfähigkeit 
sowie Frustrationstoleranz gestärkt (Thole 2011, 
79) und Gelegenheiten für Gruppenprozesse 
eröffnet.

Die Ergebnisse zweier Forschungsprojekte (Pilot-
studie: Jugend – Bildungsteilhabe – Lebensräume; 
2014-2015 / Auftragsstudie: Weiterentwicklung der 
offenen Kinder- und Jugendarbeit im Kreisgebiet 
Heinsberg; 2015-2016 ) zeigen, dass Kinder 
und Jugendliche im Kontext außerschulischer 
Bildungsarbeit vor allem Erfahrungsräume im 
Sinne von Freiräumen suchen, in denen sie sich 
ausprobieren können, ohne von außen bewertet 
zu werden. Junge Menschen wünschen sich Räume 
zur Begegnung, die zum einen Rückzug bzw. die 
Möglichkeit, im ‚Hier und Jetzt‘ sein zu können, 
bieten und frei sind von Normierung und Leis-
tungsdruck, zum anderen Selbstbestimmung und 
Teilhabe und Engagement ermöglichen. Weiter 
wünschen sich die jungen Menschen ein verlässli-
ches personales Angebot für die emotionale und 
soziale Unterstützung.

Selbstkritisch zu reflektieren ist aber auch die 
soziale Selektivität des deutschen Bildungssys-
tems, die den Anspruch auf gleiche gerechte 
Bildungschancen konterkariert. Auch in der 
außerschulischen Bildung zeigt sich der Zu-
sammenhang zwischen sozialer Herkunft und 

schulischer Bildung. Das bedeutet eine doppelte 
Benachteiligung: Neben der Benachteiligung in 
der Schule haben diese Kinder und Jugendlichen 
einen deutlich eingeschränkten Zugang zu institu-
tionalisierten außerschulischen Angeboten (Solga/
Dombrowski 2009, vgl. auch BMFSFJ 2005). Damit 
Vielfalt im Sinne der unterschiedlichen Ressourcen 
und Potentiale von Kindern und Jugendlichen 
anerkannt und gefördert werden kann, sind 
deshalb Bildungskonzepte gefragt, die die Hetero-
genität und die (neuen) sozialen Ungleichheiten 
innerhalb der Gruppe der jungen Menschen 
(Schmidt-Koddenberg 2016: 54) mit dem Ziel der 
Vermeidung von Ausgrenzung und der Befähigung 
zu gesellschaftlicher Teilhabe berücksichtigen. 
Hierzu gehört auch, außerschulische Jugendarbeit 
als sozialen Ort der Gesundheitsförderung in den 
Blick zu nehmen. Außerschulische Jugendarbeit 
besitzt gerade durch ihren offenen und freiwilligen 
Charakter und durch ihre an den Bedürfnissen 
und Bedarfslagen der jungen Menschen anset-
zende Struktur ein großes Potential, Gesundheits-
förderung jenseits medizinischer Ausrichtung im 
Sinne der Ermöglichung, Befähigung, Partizipation, 
Anerkennung und Teilhabe insbesondere für sozial 
benachteiligte und gleichzeitig gesundheitlich 
stärker belastete junge Menschen anzubieten. Der 
Vermittlung allgemeiner Lebenskompetenzen und 
der damit verbundenen Persönlichkeitsstärkung 
wird eine unmittelbar gesundheitsfördernde und 
gesundheitserhaltende Wirkung zugesprochen. 
Dem Bedürfnis nach Entspannung und Erholung 
als Reaktion von jungen Menschen auf ihre durch 
Erwartungsdruck, Stress und Ärger geprägte 
Lebenssituation ist mit Freiraum, der Entschleuni-
gung, Spaß sowie Sinnlichkeit und Körperlichkeit 
und auch Schutz zu begegnen. Die aktuelle 
Situation, in der es einerseits eine Vielzahl an 
Belegen für die Notwendigkeit der Verbesserung 
der gesundheitlichen Situation der Jugend gibt und 
anderseits Praxisansätze – wie sie im D-Hof bereits 
erfolgreich erprobt werden – bietet die Chance, 
eine Positionierung der Kinder- und Jugendarbeit 
als Gesundheitsbildungsarbeit zu fundieren – auch 
als Gegenpart zum Mainstream gegenwärtiger 
Gesundheitsdebatten.

Die Forschungsergebnisse verdeutlichen vielseitige 
Herausforderungen für die Politik, aber auch für 
die Einrichtungen der außerschulischen Bildungs-
arbeit sowie die dort tätigen Fachkräfte. Politik und 
öffentliche Verwaltung sind vor allem im Hinblick 
auf die Anerkennung der Relevanz außerschuli-
scher Bildungsangebote sowie die Schaffung und 
Sicherung förderlicher struktureller Rahmenbedin-
gungen und die Realisierung der sozialräumlichen 
Erreichbarkeit als wesentliches Element zur Teilha-
beförderung gefordert. Kinder- und Jugendarbeit 
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darf nicht länger abhängig sein von finanziellen 
Priorisierungen auf Kommunal- und Landesebene, 
sondern muss zu einer einzufordernden Pflicht-
aufgabe werden, damit die vielfältigen Handlungs-
felder der Kinder- und Jugendarbeit zu einem 
festen Bestandteil im ‚institutionellen Gefüge des 
Aufwachsens‘ werden.

Die Einrichtungen der außerschulischen Bildungs-
arbeit sind insbesondere gefordert im Hinblick auf 
eine anwaltschaftliche Positionierung für junge 
Menschen und deren Bedürfnisse und haben 
Sorge zu tragen für ein vielfältiges altersspezifi-
sches, diversitätssensibles und gegenwartsbe-
zogenes offenes Angebot sowie für den Abbau 
von Zugangsbarrieren. Es gilt, den neoliberalen 

Tendenzen die Prinzipien der Kinder- und Jugend-
arbeit entgegenzustellen und so ihren genuinen 
Charakter zu wahren bzw. zu schützen. (BMFSFJ 
201 15. KJB:)

Außerschulische Kinder- und Jugendarbeit kann 
einen wichtigen Beitrag dazu leisten, junge Men-
schen an demokratische Prinzipien heranzuführen, 
sie zu unterstützen, eigene Anliegen zu formulie-
ren und sich für deren Realisierung einzusetzen 
und somit ihre Mitgestaltung im Sozialraum und 
in der Gesellschaft zu fördern. Gerade im Kontext 
gegenwärtiger Entpolitisierungstendenzen oder 
gar rechtspopulistischer Strömungen kommt 
dieser Aufgabe eine besondere Bedeutung zu.
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3.1.2 Der Blick der Mitarbeiter*innen auf den 
D-Hof und die eigene Arbeit

Zwei von insgesamt fünf Fragen der Mitarbei-
ter*innen-Befragung befassten sich mit der 
Institution und mit Selbstreflexion in Bezug auf die 
eigene, individuelle Arbeit: 

„Was schätzt du besonders an der OT D-Hof?“ und 
„Worauf legst du besonderen Wert in deiner Arbeit?“

Die Antworten auf diese beiden Fragen sind hier 
als Baumkrone dargestellt. Der Baumstamm steht 
für die mitarbeitenden Menschen und die Wurzeln 
für die Bedeutung der Institution D-Hof. 

Die Funktion der OT D-Hof im Leben der Kinder 
und Jugendlichen wird von den Mitarbeitenden 
zusammengefasst folgendermaßen be- und 
umschrieben.

Zukunft / Lebensabschnitt

Sicherheit / ein fester Hafen / Konti-

nuität / Rückzugsort / vertraute Ecken / 

Schutz(-insel) / Anlaufstelle bei Proble-

men und Sorgen / Wertschätzung

Ort zum Wohlfühlen / zweite Hei-

mat / zweites Zuhause / erweitertes 

Kinderzimmer

Erfahrungsräume / Alltagsgestaltung

Freiraum / Freiheit zur Selbstentwick-

lung / offener Ort / Kraftinsel / Entfal-

tungsräume / Erlebnisort

Lernort / Lernräume / Lernumgebung

Raum für Sozialkontakte / Freunde 

treffen / Zusammenarbeit / vertraute 

Personen / Raum für Spaß und Freude

Die Mitarbeiter*innen haben auf die offene Frage 
teilweise mit mehreren Stichworten / Aussagen 
geantwortet. Die von den 18 Mitarbeitenden 
am häufigsten genannten Begriffe sind hier 
hervorgehoben.
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4. Lebensräume – Innen und Außen 
in der Offenen Tür D-Hof

Die Schwerpunkte des Projektes „Let’s move“ 
Kochen und Ernährung, Garten, Bewegung, 
Entspannung sowie Nachhaltigkeit und 
Umweltschutz und die pädagogischen Maß-
nahmen werden nicht nur in der Auflistung der 
Angebote deutlich. 

Die Projektbausteine und vor allem ihre (Weiter-)
Entwicklung sind auch optisch erkennbar, und 
zwar im Innenbereich in einzelnen Räumen und 
ihren (neuen) Funktionen als auch im Außenbe-
reich und auf dem Gelände rund um das Gebäude 
der OT D-Hof mit Wirkung in die Nachbarschaft 
und den ganzen Stadtteil.

Chill Zone

Komposter

Balancierbalken

Kräuterspirale

vorher – nachher

Moosgraffiti

Rundbank um 
Baum

Sitzbänke

Hochbeete mit 
Hinweistafel
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© Stadt Aachen/Andreas Herrmann

Real Playstation

Calisthenics-Anlage

Insektenhotel

Beet

vorher – nachher

Hochbeet

© Stadt Aachen/Andreas Herrmann

vorher – nachher
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4.1 ERLEBNIS-RÄUME „NACH PLAN“

Ein neuer Raum entsteht

Auf großen Wunsch und unter Mitbestimmung 
von zwanzig Kindern im Alter von sechs bis zwölf 
Jahren wurde ein ganz neuer „Ruheraum“ geplant.

Auf einem Plakat durften die Kinder zunächst 
frei ihre Wünsche äußern: „Was fehlt euch in der 
OT? Was soll das für ein Raum werden? Wie soll er 
ausgestattet sein? Wie soll er aussehen? Was ist dein 
Wunsch?“

Die beteiligten Kinder wünschten sich einen ruhi-
gen Rückzugsraum, in dem sie unter sich sein kön-
nen, Musik oder ein Hörspiel hören oder einfach 
ein wenig entspannen dürfen. Die Farben sollten 
ruhig sein, nichts Grelles und nach Möglichkeit ein 
Kinderbett mit einem Himmel. Eine gemütliche 
Couch mit vielen Kissen, ein paar schöne Bilder 
und Spielsachen. Vielleicht ein Schaukelstuhl oder 
ein Zelt zum Verkriechen, wenn gerade alles ein 
bisschen viel ist.

Bei einem Social Day mit Auszubildenden wurde 
der Grundstein für die Umgestaltung und Neu-
nutzung gelegt: Die ehemalige Ausstattung wurde 

© Stadt Aachen/Andreas Herrmann

vorher – nachher

vorher – nachher
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zurückgebaut, die Wände vorbereitet und anschlie-
ßend gestrichen sowie ein neuer Boden verlegt. 

Ein Podest auf unterschiedlichen Ebenen wurde 
fachgerecht gebaut, mit dicken Sitzpolstern ausge-
stattet und ein Tipi für den gewünschten Rückzug 
wurde angeschafft. Gemütliche Kissen, Decken, 
Sitzsäcke, warmes Licht und ein Hängeschrank 
machten den Raum dann komplett. Die Gestaltung 
der Wände wurde gemeinsam mit den Kindern 
vorbereitet. 

Alles in allem entstand ein gemütliches Kinderzim-
mer mit Lego, Hörspielen und tollen Büchern.

In fünf Jahren „Let´s move“ entstanden zudem:

 › Real-Playstation

 › Calisthenics-Anlage 

 › Bewegungs-, Tobe- und Kletterraum

 › Diverse neue Beete und Gärten

 › Chillzone Draußen

 › Entspannungsoase

© Stadt Aachen/Andreas Herrmann

vorher – nachher

Entspannungsoase im Untergeschoss

© Stadt Aachen/Andreas Herrmann

© Stadt Aachen/Andreas Herrmann

vorher – nachher
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4.2 LIEBLINGSORTE IN DER OFFENEN TÜR D-HOF 
ALS SEISMOGRAPH FÜR BEDÜRFNISSE UND 
TRENDS

Viele Kinder und Jugendliche im Umfeld der 
Offenen Tür D-Hof wachsen in sehr beengten 
Wohnverhältnissen auf. Der lange Schulalltag mit 
anschließender Ganztagsbetreuung ist bereits 
für junge Kinder zeitlich eng getaktet und enthält 
zudem wenige Möglichkeiten der Entspannung 
und des Rückzuges. Daraus resultiert bei Vielen 
ein hohes Stressempfinden.

Als Gegenpol dazu benötigen Kinder und Jugend-
liche ganz dringend Ruhe- und Entspannungs-
phasen. Diese schulen die Selbstwahrnehmung 
und Konzentration, sie regen die Fantasie an und 
fördern Kreativität und Einfühlungsvermögen. Die 
Heranwachsenden lernen, Außenreize auszublen-
den, das Handy in der Tasche zu lassen und sich 
auf sich selbst zu besinnen. „Lass mal chillen!“ ist 
ein Satz, der häufig von Jugendlichen und zuneh-
mend auch von Kindern geäußert wird.

An der freiwilligen schriftlichen Befragung von 
Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen als 
Nutzer*innen der Angebote in der OT D-Hof haben 
sich insgesamt 67 Personen beteiligt.

Nicht alle Teilnehmer*innen an der Befragung 
haben alle Fragen beantwortet.

Kinder zur Gestaltung des neuen Ruhe-Raumes:

„Ich wünsche mir so ein richtiges Kinderzim-
mer mit allem Drum und Dran! Ein Bett, eine 
schöne Lampe und ein weicher Spielteppich!“

„Wenn ich mal Ruhe will, dann möchte ich in 
den Raum gehen und keiner darf mich stören!“

„Wir wünschen uns tolles Spielzeug, kann da 
auch eine Puppe rein? So mit Bett?“

36%
Kinder 6-11 Jahre33%

Teenies 12-14 Jahre

31%
Jugendliche und junge 

Erwachsene ab 15 Jahren

Anzahl der Teilnehmer*innen
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Lieblingsorte der Kinder 6 bis 11 Jahre

Bewegungs-, Tobe- und Kletter-Raum für Kinder

Großer Saal (Fußball, Tischtennis, Basketball)

Café als „öffentlicher“ Begegnungsort in der OT D-Hof

Ruhe-Raum für Kinder

12

8

5

4

Lieblingsorte der Teenies 12 bis 14 Jahre

Chill-Raum für Teenies und Jugendliche

Cafébereich

Großer Saal (Fußball, Tischtennis, Basketball)

11

9

3

Lieblingsorte der Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
ab 15 Jahren

Chill-Raum für Teenies und Jugendliche

Billard-Raum für Teenies und Jugendliche

Calisthenics-Anlage 

Café als „öffentlicher“ Begegnungsort der D-Hof

12

7

4

2

Die Ergebnisse der Befragung bei den Kindern im Grundschulalter zeigt deutlich das große Bedürfnis 
nach Bewegung. 

Das Café als öffentlicher Begegnungsort in der OT D-Hof ist in der Altersgruppe der zwölf bis vierzehn-
jährigen ähnlich attraktiv wie die Möglichkeit des Rückzugs im Chill-Raum.

Für die Jugendlichen und jungen Erwachsenen sind besonders die Räumlichkeiten und Orte wichtig, die 
sie eigenständig mit Gleichaltrigen nutzen können. Hier spiegelt sich das altersgerechte Bedürfnis nach 
Verselbständigung wieder.
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4.3 WO ALLE GERNE ESSEN: KINDER, JUGENDLI-
CHE UND JUNGE ERWACHSENE UND IHR LIEB-
LINGSESSEN IN DER OFFENEN TÜR D-HOF

Ernährung, gemeinsames Essen, gemeinsame Zu-
bereitung von Essen und die Vermittlung rund um 
gesunde Ernährung bilden in der OT D-Hof bzw. im 
Projekt „Let’s move“ und der Gesundheitsförderung 
von Beginn an einen besonderen Schwerpunkt.

Die Angebote umfassen das gemeinsame Planen, 
Einkaufen und Ernten in den D-Hof-Gärten, 
das Familienkochen unter dem Motto „Mit 
Mama schmeckt‘s am Besten“, den täglich für 
alle Besucher*innen zur Verfügung stehenden 
Obst- und Gemüsekorb „Apfelsine, Kiwi & Co“, das 
wöchentliche Abendbrot für Jugendliche (inklusive 
der Aufwertung mit frischem Salat und Kräutern 
aus den Gärten), den wöchentlichen Kochkurs für 
Kinder unter Leitung einer Ökotrophologin und 

inzwischen auch den Verzicht auf Fleisch und Fisch 
bei den wöchentlichen Kochangeboten.

Was isst du am liebsten in der OT D-Hof?

Die Abfrage erfolgte als offene Frage, so dass 
die Teilnehmenden ihre Antwort frei formuliert 
eintragen konnten. Nicht alle Teilnehmer*innen 
haben diese Frage beantwortet und es waren 
Mehrfachnennungen möglich.

Hier dargestellt sind die Nennungen unterschie-
den nach Altersgruppen und als prozentualer 
Anteil der jeweiligen Altersgruppe.

„Es wird viel Wert auf Gesundheit gelegt. Den-
noch gibt es bestimmte Tage, wo die Kids auch 
mal was mehr dürfen und da freuen sie sich 
total drüber.“ Angelique, 24 Jahre, Mutter

Lieblingsessen

Altersgruppe Kinder 
6-11 Jahre / Anteil in % 
innerhalb der Gruppe 
(N=24)

Altersgruppe Teenies 12-
14 Jahre / Anteil in % innerhalb 
der Gruppe (N=22)

Altersgruppe Jugend ab 15 Jah-
ren / Anteil in % innerhalb der 
Gruppe (N=21)

Gemüse / Obst 8 / 33 % 7 / 32 % 10 / 48 %

Brote / Sandwichs 4 / 17 % 6 / 27 % 3

Alles 2 / 8 % 4 / 18 % 4

Süßigkeiten 4 / 17 % 3 / 14 % 2

Waffeln / Kuchen 1 3 / 14 %

Spaghetti / Nudeln 4 / 17 %

25
Gemüse/Obst

13
Brote/Sandwichs

4
Waffeln/Kuchen

4
Spaghetti/Nudeln

10
Alles

9
Süßigkeiten

Lieblingsessen der Teilnehmer*innen  
(Anzahl der Nennungen)

Seit 2017 ist der Griff zu Obst- und Gemüsestücken in allen Altersgruppen selbstverständlich geworden und die 
Nachfrage nach Süßigkeiten deutlich zurückgegangen. Diese gibt es, wenn auch deutlich reduziert, nach wie vor bei 
besonderen Veranstaltungen.

58 5 Jahre Let’s move – Ein Wirkungsbericht mit Blick in die Zukunft 



5. Das Erfolgsprojekt „Let’s move“ – 
Ausgewählte Beispiele

Wie bereits in Kapitel 1 zum Lebensraum Driescher 
Hof im Zusammenhang mit Armut dargestellt, sind 
die meisten Kinder und Jugendlichen der OT D-Hof 
benachteiligt im Sinne von Zugangsmöglichkeiten 
zu gesellschaftlicher Teilhabe und monetärem 
Zugang zu Chancen(gleichheit) in vielerlei Hinsicht. 
Diese gesellschaftliche Komponente lässt sich 
durch konkrete Maßnahmen für die Zielgruppe der 
Kinder, Teenies und Jugendlichen im D-Hof nicht 
grundsätzlich verändern, aber die Auswirkungen 
auf die Zielgruppe und die Erfahrungen derselben 
im Lebensraum Driescher Hof lassen sich positiv 
beeinflussen.

In der täglichen Arbeit mit Kindern, Teenies und 
Jugendlichen sind die Mitarbeiter*innen des D-Hof 
u.a. konfrontiert mit Problemen, die gesellschaftli-
che Relevanz haben, z.B. mit ungesunden Ernäh-
rungsweisen. Das heißt, dass bei vielen Kindern 
und Jugendlichen Wissen fehlt über gesunde und 
ausgewogene Kost. Ebenso lässt sich von einer 

Entfremdung von ursprünglichen Arbeitsvorgän-
gen in Bezug auf Lebensmittel sprechen. Es fehlt 
an Erfahrung und Wissen über den Anbau und die 
Verarbeitung von Lebensmitteln. Auch lässt sich 
ein mangelnder Naturkontakt feststellen, was be-
deutet, dass viele Kinder keinen direkten Kontakt 
zur Tier- und Pflanzenwelt und der Umwelt haben.

Der D-Hof bietet Kindern, Teenies und Jugend-
lichen beziehungsorientierte Kontakte zu 
pädagogischem Fachpersonal zur konkreten 
Wissensvermittlung, stellt Lernorte für Selbst-
erprobung zur Verfügung und beschafft Sach- 
und Finanzmittel, um das ganzheitliche Kon-
zept tagtäglich in der Praxis zu verwirklichen.

genau ist Armut? Und wann ist ein Mensch  
in Deutschland arm? Diskussionen um die Ur-
sachen und Auswirkungen von Armut schei-
tern oftmals schon an einer unterschiedlichen 
Wahrnehmung von Armut. Hier zeigt sich: 
Das Thema ist höchst sensibel und äußerst  
komplex. Gerade wenn es um Kinder geht.  
Experten streiten sich um Zahlen, die Politik 
nutzt das Thema für den Wahlkampf und die  
Medien machen damit Schlagzeilen. Doch so-
lange niemand eine verbindliche Grenze für 
Armut  festlegt, bleiben alle Standpunkte, Vor-
schläge und Maßnahmen zu deren Bekämp-
fung relativ vage. Schließlich würde eine fixe 
Definition auch verbindliche Aktionen fordern 
und könnte die Diskussionen zu den aktuellen 

Regelungen und Berechnungen der Grundsi-
cherung neu aufrollen. So arbeiten die Akteu-
re mit unterschiedlichen Begriffsdefinitionen. 
Viele operieren mit der Armutsrisikoquote. 
Nach EU-Standard liegt die Armutsgrenze bei 
60 Prozent des mittleren Einkommens im Land 
(Median). Häufig werden auch die 50- und 
die 40-Prozentschwellen herangezogen. Das 
Problem der Definitionsvielfalt: Die Aussagen 
und der dadurch diagnostizierte Handlungs-
bedarf variieren. Und weil die Daten oft nur 
sehr aggregiert dargestellt werden, gehen 
Faktoren wie regional unterschiedliche Le-
benshaltungskosten und Durchschnittslöhne 
verloren. Armut hat – in der Theorie genauso 
wie in der Praxis – tausend Gesichter.

Gesundheit & Sicherheit
Physisch und psychisch (Ernährung,  

körperliche Entwicklung etc.)

Bildung & Kultur
Kognitive Entwicklung, kulturelle 

Kompetenzen, Arbeitsverhalten etc.

Materielles
Kleidung, Wohnung, Nahrung etc.

Soziale Teilhabe
Soziale Kontakte, soziale Kompetenz,

gesellschaftliche Teilhabe etc.

Verhalten & Lebensweise
Spielverhalten, Risikover-
halten im Alltag, Gewalt etc.

Subjektives Wohlbefinden
Emotionale und seelische  

Verfassung, Schamgefühle etc.

DIMENSIONEN DES KINDLICHEN WOHLBEFINDENS
angelehnt an das UNICEF-Konzept des kindlichen Wohlbefindens 

7

„Kinder in Armut – Armut an Kindern“, PHINEO, 9. Themenreport Berlin 2012
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5.1 WIRKUNG DES „GREEN-TEAMS“: DER GRÜNE 
DAUMEN ZIEHT KREISE

Bereits nach dem ersten Jahreszeiten-Kreislauf 
nahm der Garten auf der Freifläche der Einrich-
tung Gestalt an. Das „Green-Team“ gründete sich 
als freie Gruppe von Kindern, die sich für den 
Garten zuständig und verantwortlich erklärten.

Pädagogische Mitarbeiterin und „Green-Team“-Lei-
terin Salome Ophelia Ziermann auf die Frage, 
was für sie zu diesem Zeitpunkt das „Green-Team“ 
bedeute: „Gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen 
inmitten eines vom Grau des Betons geprägten 
Umfelds eine kleine Oase auf 7 Metern wachsen zu 
lassen ...Spielerisch aber gleichzeitig auch respektvoll 
lernen wir mit der Natur umzugehen. Neugierig und 
mit Entdeckergeist streifen wir durch den Stadtteil 
und treffen auf Tiere und Pflanzen an ungewöhnli-
chen Orten...“

Die Kinder beantworten mit Elan Fragen nach 
ihrem Mitmachen im „Green-Team“.

Klaudia: „Das Besondere ist für mich, dass wir 
was in der Natur machen.“

Yannick: „Mit dem „Green-Team“ bin ich in 
einer anderen Welt: man denkt anders über 
Sachen nach, z.B. über Würmer oder darü-
ber, sich die Hände schmutzig zu machen. 
Da denkt man nicht mehr ‚Igitt’!“

Dilan: „Das Besondere ist, dass wir hier 
kochen.“

Adil: „Mit Freunden macht es mehr Spaß im 
Garten zu arbeiten!“

Heike: „Dass man Blumen nicht zertrampeln 
soll, sondern gut mit Pflanzen umgeht.“

Zitate / Quelle: Broschüre „Let‘s move“, Juli 2016

Über den gesamten Projektverlauf war das 
„Green-Team“ eine feste Größe bei „Let’s 
move“.

Ganzjährig gehörten zuletzt 5 bis 10 Kinder und 
Teenies im Alter zwischen 6 und 14 Jahren zu 
der festen Kerngruppe des „Green-Teams“. Sie 
trafen und treffen sich weiterhin wöchentlich 
mit der pädagogischen Mitarbeiterin. Je nach 
Jahreszeit stehen Beete herrichten, das Pflanzen 
und Aussäen sowie die Pflege und Ernte auf dem 
Programm. Ebenso ist das „Green-Team“ für die 
Kompostanlage und Hochbeete vor dem Haus 
verantwortlich. Und die Kerngruppe des „Green-
Teams“ wirkt inzwischen als Multiplikator*innen 
und gibt ihr Wissen um Garten, Pflanzen, Tiere und 
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Nützlinge oder Ernten und Kochen an neue, am 
D-Hof-Garten interessierte Kinder weiter.

Rückmeldungen von Eltern bestätigen die Bedeu-
tung und Wirksamkeit des „Green-Teams“ für ihre 
Kinder:

„Nachdem mein Sohn das Beet umgegraben 
hatte, war er so ruhig und glücklich. Ich hatte 
das Gefühl die Arbeit hat ihn beruhigt.“

„Wir haben die Tomatenpflanze aus der 
Gartenbroschüre auf unserer Fensterbank 
stehen. Es sind sogar schon einige Tomaten 
gewachsen. Meine Tochter weiß genau, wie wir 
die Pflanze pflegen müssen. Das hat sie hier in 
der OT gelernt.“

Unterstützt wird das „Green-Team“ in den letzten 
Jahren regelmäßig durch besonders engagierte 
Helfer*innen verschiedener Aachener Firmen. Sie 
übernahmen im Rahmen von Sozialtagen wichtige 
Arbeiten, die von den Kindern nicht alleine hätten 
umgesetzt werden können, wie z.B. das Anlegen 
eines Bewirtschaftungsweges rund um die 
Vier-Kammer-Kompost-Anlage oder das Entfernen 
von tiefliegendem Wurzelwerk, den Astschnitt mit 
anschließendem Schreddern oder die Hangreini-
gung und –befestigung.

Eine Aktion aus dem Jahr 2018 wirkte sowohl in 
den Stadtteil als auch in die eigenen Familien der 
Kinder und Teenies hinein. Denn neu hinzugekom-
men sind viele bepflanzte Dosen, die rund um das 
D-Hof-Gelände befestigt wurden. Sie wurden mit 
Kräutern und Sukkulenten bepflanzt. Die kleinen 
Gärtner*innen konnten so sehr gut lernen, welche 
Pflanzen viel Wasser benötigen, welche Pflanzen 
Wasser speichern und daher mit wenig Wasser 
auskommen.

Außerdem wurden in einer weiteren Aktion 
Tontöpfe kreativ gestaltet. Diese wurden anschlie-
ßend von den Teilnehmer*innen mit Spezialerde 
befüllt und mit unterschiedlichen Sukkulenten 
und Kakteen bepflanzt. Jede/r konnte die eigene 
Pflanze mit nach Hause nehmen, d.h. auf diese 
Weise gelangte „ein Stück Green-Team“ und das 
dazugehörige Wissen nach Hause in die eigenen 
vier Wände.

„Unglaublich! Ich hätte nie gedacht, dass wir 
hier bei uns im D-Hof so viele Kartoffeln ernten 
können.“

„Die Himbeeren von der Naschhecke sind 
super lecker und man kann sich einfach 
während des Spielens welche pflücken.  
Das ist toll!“
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5.1.1  Zahlen und Fakten  
rund ums “Green-Team”

Kräuter

Paprika

Sellerie

Stachelbeeren

Chilis

Rhabarber Bohnen

Kürbisse Kapuziner- 
kresse

Gurken Kohlrabi

Wilde  
Erdbeeren

Spitzkohl

Tomaten Erbsen

Kartoffeln

Radieschen

Himbeeren

Andenbeeren

Zucchini

Auberginen Salate 

Topinambur Borretsch

Johannisbeeren Rosenkohl

Feigen

Rote Beete

Wirsing

Lauchzwiebeln

Ernte in den D-Hof-Gärten
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5. Das Erfolgsprojekt „Let’s move“ – Ausgewählte Beispiele

5 Jahre selbst gekochte Marmelade:

Im Rahmen des „Green-Teams“ und dem Koch-
angebot „Grüne Küche“ wurden rund 100 Gläser 
Marmelade aus eigener Ernte eingekocht.

5 Jahre Obst- und Gemüsekorb  
„Apfelsine, Kiwi & Co“:

Jede Woche wird die Offene Tür D-Hof zusätzlich 
zur Ernte aus den eigenen Gärten mit frischem 
Obst und Gemüse aus einem Hofladen aus dem 
Stadtteil versorgt. In den fünf Jahren wurden so 
7.500 kg geliefertes Obst und Gemüse verarbeitet.

5 Jahre Beete und Gärten:

Um die Hochbeete zu befüllen, den Wandel-
garten anzulegen, die Hanganlagen und das 
gesamte Außengelände zu gestalten, wurden seit 
2014 verarbeitet:

5.1.2 Die Zugabe: Urban Gardening im D-Hof

Das Gärtnern im städtischen Raum liegt im Trend. 
Großstädte wie Berlin und Köln machen es seit 
einigen Jahren vor: Kollektives Gärtnern mitten in 
der Stadt sowie Bepflanzungen an Orten, die sonst 
maßgeblich durch das Grau in Grau von Beton 
geprägt sind. Ganz in diesem Sinne wurden die 
Flächen rund um das Gebäude in der Königsberger 
Straße 7a stetig mit Pflanzen und „Farbtupfern“ 
aufgewertet.

Und so richten sich die Aktivitäten des „Green-
Teams“ auch an Bürger*innen im Stadtteil und die 
Nachbarschaft. Es sind drei Hochbeete entstan-
den, die alle Anwohner*innen des Stadtviertels 
dazu einladen, mit zu gärtnern. Pädagogische 
Mitarbeiterin und „Green-Team“-Leiterin Salome 
Ophelia Ziermann, die bereits im Jahr 2013 den 
urbanen Gemeinschaftsgarten HirschGrün in 
Aachen mitbegründet hat, ist überzeugt: „Wir be-
wirken dadurch eine stärkere Einbindung und höhere 
Identifikation der Menschen, die im Stadtteil Driescher 
Hof leben und somit auch eine positive Anteilnahme 
und Verstärkung des sozialen Miteinanders.“ Die 
Hochbeete werden regelmäßig vom „Green-Team“ 
gepflegt und saisonal bepflanzt und es gibt immer 
etwas zu ernten. Eine Schautafel, die vom Gehweg 
aus erkennbar ist, erklärt allen Interessierten, wie 
sie partizipieren können und lädt zum Mitmachen 
ein.

Beim urbanen Gärtnern liegt der Fokus auf dem 
Thema Nachhaltigkeit. Genau deshalb wurden als 
Pflanzgefäße zum Beispiel alte Konservendosen 
gewählt, die mit ein wenig Farbe aufgewertet wur-
den. Diese schmücken nun die Zaunanlage rund 
um das Außengelände. Im Rahmen einer Social 
Week entstand an der Front des OT-Gebäudes ein 
großes Moos-Grafitti. 

100 Gläser Marmelade
7.500 kg Obst und Gemüse

Holzhäcksel: 51m³

Mutterboden: 13m³
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Dieses wachsende Kunstwerk besteht zu 100% aus 
natürlichen Rohstoffen und wurde mit Hilfe eines 
Naturklebers aus Johurt, Zucker und Malzbier auf 
die Wand gebracht.

Unter dem Motto „Urban Gardening, Music & More“ 
wurde im Rahmen der „Nacht der Jugendkultur“ im 
September 2019 ganz nach dem Motto „Grün ist 
das neue Bunt“ gepflanzt und Neues ausprobiert. 
Eingeladen wurde zur urbanen Gartenparty mit 
(Do-It-Yourself) DIY-Aktionen wie Breakdance- 
Workshop, Moos-Graffiti und Pflanztopf-Upcycling. 
Bei Chill-out-Music und feinstem Streetfood 
konnten sich Teenies und Jugendliche ein gemütli-
ches Plätzchen im Garten suchen und von dort aus 
dem Treiben zuschauen. An diesem Tag sind viele 
tolle Pflanzgefäße entstanden. Diese konnten die 
Teilnehmer*innen als ihr Stück urbaner Kultur mit 
nach Hause nehmen.

Über 300 sogenannte „Samenbomben“ sind von 
den Mitarbeiter*innen zweier Aachener Unterneh-
men im Rahmen von zwei Sozialtagen hergestellt 
worden. Da sich das Saatgut in einem steinharten 
Gemisch aus Erde und Ton befindet, muss es nicht 
gepflanzt werden. Und aufgrund der ausgewählten 
Saatgutmischungen profitieren auch noch die 
Insekten davon. So hoffen alle Beteiligten, im 
Frühjahr 2020 viele bunte „Inseln“ in der Stadt zu 
entdecken. 

5.2 FAMILIENKOCHEN IN DER OFFENEN 
TÜR D-HOF – EIN ANGEBOT WIRD ZUM 
SELBSTLÄUFER

Die Entwicklung von Bewusstsein für das eigene 
Essverhalten, der Austausch über Essgewohn-
heiten, die Erarbeitung des Zusammenhangs 
von Essverhalten und Wohlbefinden sowie nicht 
zuletzt das Erleben von Freude am gemeinsamen 

Essen sind zentrale Ziele, die den verschiedensten 
Ernährungsangeboten im D-Hof zugrunde liegen.

Zusammen mit Gleichaltrigen in der Gruppe und 
mit viel Freude und Genuss lernen die Kinder und 
Jugendlichen die Grundlagen gesunder Ernährung 
kennen und erhalten im Rahmen der verschiede-
nen Bausteine eine gesunde Mahlzeit. Dabei wur-
de den Mitarbeiter*innen bereits 2014 deutlich: 
Wenn eine besonders nachhaltige Wirkung bei den 
Kindern und Jugendlichen erzielt werden soll, dann 
müssen die Familien „mit ins Boot“ geholt werden. 
So entwickelte sich das Ziel der Sensibilisierung 
der Eltern für die Bedeutung einer ausgewogenen 
Ernährung ihrer Kinder.

Lernen und anpassen

Ursprünglich wurden für die Eltern Kochkurse 
unter Leitung einer Ernährungswissenschaftlerin 
angeboten. Die Resonanz auf das kostenfreie An-
gebot war so verhalten, dass kein Eltern-Kochkurs 
zustande kam. Eine ähnliche Erfahrung hatte das 
Team bereits einige Zeit zuvor mit thematischen 
Elternabenden und Elternkursen zur Stärkung der 
Erziehungskompetenz gesammelt. Im Rahmen 
einer Teamreflexion wurde das Konzept von „Wir 
vermitteln euch Kompetenzen“ umgewandelt in „Wir 
wollen von euch lernen“. 

Familienkochen als neuer Weg in der Arbeit  
mit Familien

Zum Einstieg ins Familienkochen wurden Eltern 
mit der Bitte angesprochen, den D-Hof-Mitarbei-
ter*innen und anderen Eltern die eigene Heimat-
küche zu zeigen und gemeinsam mit den Kindern 
eine Mahlzeit zu zubereiten. Viele Eltern waren 
von der Idee des gemeinsamen Kochens schnell 
begeistert. Schon 2014 etablierte sich damit das 
Angebot des Familienkochens für Kinder und 
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Familien zum festen Projektangebot von „Let´s 
move“.

Mit dem Familienkochen wurden neue Wege in 
der Elternarbeit geschaffen. Entstand bislang 
häufig erst dann ein Kontakt zu den Familien der 
Kinder und Jugendlichen, wenn ernstere Themen 
zu besprechen waren, so änderte sich dies beim 
gemeinsamen Kochen. In ungezwungener Atmo-
sphäre bietet das Familienkochen die Chance für 
die Mitarbeiter*innen und für die Eltern, auch 
einmal „anders“ ins Gespräch zu kommen, sich 
auszutauschen und voneinander zu lernen. Von 
2014 bis heute hat sich dieses Angebot bewährt.

Eine Auszeit für Familien in der Offenen Tür: 
D-Hof – Familienkochen ganz konkret

An diesen sehr besonderen Nachmittagen ist in 
der OT D-Hof alles ein wenig anders: Eine lange 
Tafel wird gedeckt, jüngere Geschwisterkinder 
begleiten an diesem Tag ihre Eltern in die OT 
D-Hof, weitere Familienangehörige kommen mit, 
schauen zu und essen mit und alle Kinder dürfen 
von unterschiedlichsten Gerichten probieren.

Die Planung des Angebotes läuft immer ähnlich 
ab: Das Team überlegt, welche Eltern angespro-
chen werden sollen und hat dabei besonders 
die Eltern im Blick, deren Kinder häufig in die OT 
kommen und zu denen der Kontakt verbessert 
oder intensiviert werden sollte. Die Kontaktaufnah-
me mit den Eltern erfolgt telefonisch oder direkt 
vor Ort, wenn Eltern beispielsweise ihre Kinder 
abholen. Gemeinsam wird dann besprochen, 
welches Gericht zubereitet wird. Gesunde Ernäh-
rung steht im Mittelpunkt, aber den Eltern wird 
dennoch ausreichend Spielraum für ihre eigenen 
Ideen überlassen. 

Das Familienkochen dauert in der Regel 2,5 Stun-
den und findet mindestens einmal im Quartal 
statt. Die Teilnehmerzahl variiert häufig. In der 
Regel nehmen pro Veranstaltung zwischen drei bis 
sieben Elternteile, meist Mütter, teil. 2016 gab es 
allerdings auf expliziten Wunsch auch ein exklusi-
ves Väter-Kinder-Kochen.

So multikulturell die teilnehmenden Familien, 
so kulinarisch abwechslungsreich sind auch die 
landestypischen Gerichte. Gekocht wird alles, 
was in 1,5 Stunden zubereitet werden kann. In 
Bezug auf den Aspekt der Gesundheitsförderung 
benötigen die Familien in der Vorplanung meistens 

Unterstützung durch die Mitarbeiter*innen. Denn 
manchmal sind die vorgeschlagenen Gerichte 
zu ungesund, zu vorbereitungsintensiv oder zu 
ähnlich mit anderen bereits abgesprochenen 
Speisen. Nachdem die jeweilige Speise feststeht, 
kaufen die Eltern meist selbständig ihre benötigten 
Lebensmittel ein und bringen sie mit, in Einzelfäl-
len erledigen die Mitarbeiter*innen den Einkauf 
nach Absprache mit den Eltern. Die Kosten für 
die Einkäufe werden den Eltern erstattet, wobei 
immer wieder auch Elternteile darauf bestehen, 
die Lebensmittel zu spenden. In der Küche stellen 
die Mitarbeiter*innen die Eltern untereinander 
vor und teilen die Reihenfolge der Speisen ein. Die 
Aufgaben der Kinder werden verteilt und dann 
wird zusammen geschnippelt, zubereitet und der 
Tisch gedeckt. Zwischendurch benötigt es immer 
wieder viel Motivationsarbeit, die Kinder in der 
Küche zu halten und für das Kochen mit den Eltern 
zu begeistern. Manchmal sind es auch die Eltern 
selbst, die ihre Kinder zum Spielen schicken, um so  
„ungestört“ das perfekte Ergebnis abzuliefern. Hier 
ist es Aufgabe der Mitarbeiter*innen, den Eltern 
immer wieder den Sinn und Zweck des Familien-
kochens zu verdeutlichen: Gemeinsame Zeit mit 
ihren Kindern verbringen und zusammen etwas zu 
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erschaffen, zusammen zu essen und auch zusam-
men aufzuräumen.

Sind alle Speisen fertiggekocht, werden alle Kinder, 
die zu der Zeit in der Offenen Tür D-Hof sind, 
zusammengerufen und alle versammeln sich zum 
gemeinsamen Essen an einer langen Tafel. Bis zu 
80 Personen sind da keine Seltenheit. Die Eltern 
stellen die Speisen vor und gemeinsam wird von 
allem probiert. 

Einzelne Rezepte von Gerichten des Familienko-
chens wurden im D-Hof-Kochbuch veröffentlicht.

Das Familienkochen ist zu einem Selbstläufer und 
zum besonderen Highlight im D-Hof geworden. 
Viele Familien kennen den Ablauf und werben 
untereinander für das besondere Angebot. 

Rückmeldungen der Familien zu den Fragen „Wieso 
sind Sie beim Familienkochen dabei?“ und „Was 
denken Sie. Was lernt Ihr Kind in der OT D-Hof?“

„Weil es schön ist auch mit allen gemeinsam 
was zu machen und andere Elternteile 
kennenzulernen und die Mitarbeiter besser 
kennenzulernen.“

„Soziales Miteinander, Regeln zu akzeptieren, 
ein freundliches Miteinander.“ Jessica, 
28 Jahre

„Weil meine Tochter Kochen liebt!“

„Sozialkompetenz“ Daniela, 45 Jahre

„Es ist eine ganz tolle Aktion, wo wir als 
Eltern mal zusammenkommen und auch die 
Möglichkeit haben die OT besser kennen zu 
lernen.“

„Regeln, Zusammenhalt und vor Allem mit 
verschiedenen Kindern egal ob es das Alter 
oder die Kultur ist, zusammen zu halten oder 
zu spielen.“ Angelique, 24 Jahre

„Weil es Spaß macht!“

„Teilen.“ Vadim, 17 Jahre
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Wirkungen des Familienkochens 

Durch das Familienkochen ist die Zusammenarbeit 
mit einzelnen Familien selbstverständlicher und 
enger geworden. Wissend um die wechselseitigen 
Kompetenzen fällt es Familien beispielsweise 
leichter, sich bei Problemen vertrauensvoll an die 
Mitarbeiter*innen der Einrichtung zu wenden oder 
die Mitarbeiter*innen wiederum bitten Familien 
gezielt um die Unterstützung bei Festen und 
besonderen Aktivitäten in der OT D-Hof.

5.3 WIRKUNGEN DER ANGEBOTE IM BEREICH 
DER GESUNDEN ERNÄHRUNG

2019 fanden in der OT D-Hof neben dem 
Familienkochen wöchentlich mit insgesamt 94 
Teilnehmer*innen vier Angebote im Bereich 
leckere und gesunde Ernährung statt. Der 
Angebotsumfang lag bei 6 Stunden pro Woche. 

Hinzu kam täglich die Verarbeitung von 
Rohkost aus dem Obst- und Gemüsekorb sowie 
die Zubereitung von Butterbroten.

All diese Angebote entfalten bei den Kindern, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen eine 
positive Wirkung, die sich in neuem Wissen, 
neuen Fähigkeiten und in Verhaltensänderungen 
zeigt. Auf welchen Ebenen sich Wirkungen noch 
vollziehen, zeigt das Schaubild der Wirkungstreppe 
von Phineo. Gesellschaftliche Veränderungen 
werden bei „Let´s move“ auf  Stadtteil-Ebene sehr 
eindrucksvoll sichtbar.

5

ZUR EINFÜHRUNG

Durchführung Ihrer Projekte und arbeiten 
tagtäglich mit viel Energie und persönlichem 
Engagement daran, dass sich Dinge zum Po-
sitiven verändern. Sie sorgen unter anderem 
dafür, dass es benachteiligten Menschen 
besser geht, Bildung gefördert, die Natur 
geschützt oder der gemeinschaftliche Zusam-
menhalt gestärkt wird. 
Was bedeutet in diesem Kontext der Begriff  
„Wirkungsorientierung“? Dazu muss 
zunächst dargestellt werden, was in diesem 
Zusammenhang mit dem Begriff „Wirkung“ 
gemeint ist.

Was sind Wirkungen? 

Wirkungen sind Veränderungen, die Sie mit 
Ihrer Arbeit bei Ihren Zielgruppen, deren 
Lebensumfeld oder der Gesellschaft errei-
chen. Gesellschaftliche Wirkung wird als 
Impact, Wirkungen bei den Zielgruppen 
werden als Outcomes bezeichnet. Bei den 
Outcomes lassen sich wiederum verschiede-

ne Wirkungsebenen unterscheiden, z.B. die 
Veränderung von Fähigkeiten, Verhalten oder 
der Lebenslage der Zielgruppen, wie in der 
oben stehenden Grafik anhand der „Wir-
kungstreppe“ veranschaulicht ist. Wirkungen 
treten in Folge von Leistungen, d.h. Angebo-
ten, Maßnahmen oder Produkten ein. Hierbei 
spricht man von Outputs. Diese sind noch 
keine Wirkungen, aber eine Voraussetzung, 
um diese zu erreichen.  

Ein Beispiel: Will ein Projekt Jugendlichen 
dabei helfen, einen Ausbildungsplatz zu  
bekommen, bestehen seine Leistungen 
(„Outputs“) aus durchgeführten Nachhilfe-
stunden und Bewerbungstrainings. Die 
Durchführung allein oder eine hohe Teilneh-
merzahl sagen jedoch nichts über die Wir-
kung des Projekts aus. Denn die Teilnahme 
am Projekt bedeutet nicht automatisch, dass 
sich Veränderungen bei den Jugendlichen 
eingestellt haben, die ihnen beim Finden 
eines Ausbildungsplatzes helfen. Die Outputs 

IMPACT

OUTCOME

OUTPUT

Gesellschaft verändert sich

Lebenslage der Zielgruppen ändert sich

Zielgruppen ändern ihr Handeln

Zielgruppen verändern Bewusstsein bzw. Fähigkeiten

Zielgruppen akzeptieren Angebote

Zielgruppen werden erreicht

Aktivitäten finden wie geplant statt

Ab dieser Stufe spricht  
man von Wirkung

Die Wirkungstreppe

Gesellschaft verändert sich

Zielgruppen ändern ihr Handeln

Zielgruppen verändern Bewusstsein bzw. Fähigkeiten

1
2

3
4

5
6

7

Aktivitäten finden wie geplant statt

Zielgruppen werden erreicht

Lebenslage der Zielgruppen ändert sich

Zielgruppen akzeptieren Angebote

Kurz & kompakt: Die PHINEO- 
Wirkungstreppe leicht verständ-
lich in unserem Youtube-Kanal. 

  https://www.youtube.com/
watch?v=8AQHFSTGUfg 
 
  https://www.youtube.com/
watch?v=277lRtazNFo 

 →  www.wirkung-lernen.de/
anhang/videos/

„Kursbuch Wirkung. Das Praxishandbuch für alle, die Gutes noch besser tun wollen.“ PHINEO Berlin 2018
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Zufriedenheit

Alle Angebote im Bereich leckere und gesunde 
Ernährung erfreuen sich großer Beliebtheit. 

Viele Kinder und Jugendlichen erwarten die 
täglichen Brote und das klein geschnittene Obst 
und Gemüse häufig sehnsüchtig. Alle Kinder und 
Jugendlichen probieren am Ende aller Kochange-
bote und sind häufig begeistert davon, wenn ihnen 
etwas schmeckt, das sie vorher nicht mochten. 

Veränderungen im Wissen

Durch die Verarbeitung von Früchten, Kräutern 
und Gemüsen aus dem eigenen Garten sowie das 
gemeinsame Einkaufen erwerben die Kinder und 
Jugendlichen Wissen über saisonale Lebensmittel 
und lernen stetig neue Rezepte kennen. Hinzu 
kommen praktische Erfahrungen mit neuen 
Geschmacksrichtungen und kostengünstigem 
Einkauf. Kinder und Jugendliche lernen, wie 
Lebensmittel zubereitet werden und können mit 
Schäl- und Schneidwerkzeug umgehen. Sie lernen 
Regelabsprachen rund um Küchengeräte und 
einen sicheren Umgang mit diesen. Junge Men-
schen im D-Hof entwickeln ein Bewusstsein 
und Wissen darüber, was ihr Körper benötigt, 
um gesund und stark erwachsen zu werden.

„Ich wusste gar nicht, dass man Saft auch selbst 
machen kann. Ist da echtes Obst drin?!“

Veränderungen im Verhalten

Kinder, Teenies, Jugendliche und junge Erwachse-
ne im D-Hof werden mutiger, neue Lebensmittel 
zu kosten. Sie lernen, Rezepte zu lesen und auch 
praktisch umzusetzen. Seit Frühjahr 2019 wird in 
der OT D-Hof ausschließlich vegetarisch gekocht. 
Dies hat zu vielen Gesprächen mit den Kindern 
und Jugendlichen geführt. Sie stellen kritische 
Nachfragen und wollen genau über die Folgen der 
Massentierhaltung und die Auswirkungen auf das 
Klima informiert werden. Sie wollen täglich bei der 
Zubereitung von Rohkost und Obst mithelfen. Sie 
essen deutlich mehr Rohkost und Obst und fragen 
seltener nach Süßigkeiten. Sie greifen bei Broten 
immer auch zu klein geschnittenen Gemüsesticks. 
Das Verletzungsrisiko beim Umgang mit Messern 
ist gesunken. Kinder und Jugendliche genießen 
eine selbst zubereitete Mahlzeit als schönes 
Gemeinschaftserlebnis.

„Ich trinke kein Energy mehr, zu viel Zucker drin!“

Veränderung in der individuellen 
Lebenssituation

Durch die Kontinuität der Angebote essen die 
Kinder und Jugendlichen regelmäßig gesunde Le-
bensmittel. Durch das Kennen von Rezepten und 
Zutaten bereiten sich die Kinder und Jugendlichen 
auch zuhause selber eher ein gesundes Gericht zu. 
Das gemeinsame Essen wird von einigen Kindern 
und Jugendlichen erstmalig als normal empfun-
den, da sie dies aus ihrem häuslichen Umfeld nicht 
gewohnt sind.

„Ich kann mir jetzt meinen eigenen Obstsalat machen! 
Frisch schmeckt besser!“

Wirkungen auf gesellschaftlicher Ebene 

Kinder und Jugendliche tragen ihr Wissen, die neu 
erworbenen Kompetenzen und die Freude mit 
in die Familien und regen dort zu gemeinsamem 
Kochen an. Zum Teil greifen Kinder und Jugend-
liche aktiv beim Einkauf ein, wenn beispielsweise 
Gemüse im Glas gekauft wird anstelle von fri-
schem Gemüse. Das eigene D-Hof-Kochbuch mit 
Photos der Kinder und selbst erprobten Rezepten 
hat mit einer Auflage von 2500 Exemplaren 
gesunde und leckere Ernährung in die Familien 
und den Stadtteil getragen.

„Meine Mutter hat jetzt auch Obst gekauft!“

„Bananen, Äpfel, Gurken, Paprika, Melone 
mag ich am liebsten.“ Belinay, 8 Jahre

„In der OT werden jeden Tag Lebensmittel wie 
Obst und Gemüse angeboten, wodurch man 
seiner Gesundheit etwas Gutes tut.“ Batuhan, 
18 Jahre

„Kochen: also gesund, lecker, es macht auch 
Spaß zu kochen.“ Sinem, 13 Jahre
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5.4 BEWEGUNG UND MEHR: DAS FUSSBALLAN-
GEBOT IN DER OFFENEN TÜR D-HOF

Seit 2014 leitet Sozialpädagoge Tim Lausberg als 
pädagogischer Mitarbeiter der Offenen Tür D-Hof 
u.a. das wöchentlich stattfindende Fußballangebot. 
In einem Interview berichtet er von den Besonder-
heiten des Fußballtrainings in der Einrichtung. 

Wie hat sich das Fußballangebot über die Jahre 
verändert?

Zu Beginn des Fußballangebotes im Jahr 2014 be-
stand das Training aus Warm-Up, Dehnübungen 
und einem Abschlussspiel. Damals fand das 
Training in einer benachbarten Turnhalle statt. Im 
Laufe der Zeit wurde nicht nur der Trainingsort in 
den großen Saal der Offenen Tür D-Hof verlegt, 
sondern auch die Trainingseinheiten wurden 
zunehmend strukturiert und vorbereitet. Die Vor-
bereitung auf die einzelnen Einheiten sind genau 
angepasst an die Teilnehmer*innen der Gruppe, 
ihre Fähigkeiten, Wünsche und die Ziele, die die 
Gruppe verfolgt. Neben durchdachten Aufwärm- 
und Dehnübungen finden altersgerechte Pass-, 
Schuss- und Koordinationsübungen statt.

Zudem geht es um Spieltaktik und das Fördern 
von Wettkämpfen im Rahmen von Turnieren 
oder Spiel übungen. Dabei steht die Bewegung 
immer im Fokus. Die Trainingsbeteiligung ist in 

den letzten Jahren stark gestiegen und lag im Jahr 
2019 bei ca. 90%.

Wie lange sind die Jungen und Mädchen im 
Schnitt Teil der Gruppe?

Zurzeit besteht die Gruppe aus zehn Kindern und 
Teenies im Alter von neun bis dreizehn Jahren.  
Die Teilnehmer*innen des Fußballangebotes sind 
meist mehrere Jahre Teil der Gruppe. Auch wenn 
die Fluktuation aufgrund von Altersüberschrei-
tung, Hobbies oder Schulwechsel nicht ausbleibt, 
sind die aktuellen Teilnehmer*innen im Schnitt 
mehrere Jahre konstant beim Fußballangebot 
dabei. So gibt es aktuell drei Jungen, die seit 
Anfang 2016 dabei sind.

Du leitest die Gruppe gemeinsam mit einem 
Co-Trainer: Worauf legt ihr als Leiter dieses 
Angebotes besonderen Wert und was macht 
die Fußballgruppe im D-Hof aus?

Wir legen großen Wert auf einen rücksichtsvollen 
und respektvollen Umgang miteinander. Das 
„Fair Play“ steht im Vordergrund und so wird bei 
vielen Übungen und Einheiten ohne Schiedsrichter 
gespielt. Die Gruppe ist eigenständig für die Regeln 
innerhalb des Spieles verantwortlich und muss 
über Foul oder Handspiel entscheiden.

Des Weiteren ist das Zusammengehörigkeitsgefühl 
innerhalb der Gruppe unabdingbar. Der Teamgeist 
und die Möglichkeit, sich innerhalb der Gruppe 
selbst auszuprobieren, sind wichtige Faktoren und 
Lernfelder für die Entwicklung der Persönlichkeit. 
In dem Zusammenhang steht das Fördern von 
Wettkämpfen in verschiedensten Formen im Fokus 
vieler Übungen. Neben dem körperlichen Vergleich 
von Leistungen ist es vor allem das soziale Mitein-
ander durch Sieg und Niederlage, Zusammengehö-
rigkeit und Zielstrebigkeit welches den Wettkampf 
im Sport so wichtig macht.

Zudem sind natürlich die Freude und die 
Partizipation ein wichtiges Element in der 
Angebotsstruktur.

Die Teilnehmer*innen werden aktiv in Abläufe 
und Entscheidungen einbezogen und dürfen 
bei der Auswahl der Übungen und Vorgänge 
mitentscheiden. In dem Zusammenhang merkt 
man innerhalb der Gruppe, dass eine hohe 
Verbindlichkeit herrscht, was auch uns als Trainern 
der Mannschaft sehr wichtig ist. Auch wenn die 
Fußballmannschaft als „soziale Gruppe“ durch 
Veränderungen der Teilnehmer*innen oder 
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durch kleinere strukturelle Veränderungen, neue 
Übungen oder theoretische Aspekte oftmals vor 
eine Herausforderung gestellt wird, zeichnet sie 
sich durch eine große Anpassungsfähigkeit aus. 
Zudem kennzeichnet unsere Gruppe eine hohe 
Identifikation und enorme Lernbereitschaft.

Ihr seid Teil einer Liga mit anderen Kinder- und 
Jugendeinrichtungen. Was unterscheidet diese 
von anderen Wettkampf-Formen?

Die Liga der AGOT (ökumenische Arbeitsgemein-
schaft Offener Türen in Aachen) wurde im Oktober 
2011 ursprünglich als Fußball-Liga von fünf 
Offenen Türen in Aachen gegründet. Der D-Hof ist 
Gründungsmitglied der AGOT-Liga und seit neun 
Jahren dabei. Sie wurde zu einer Bewegungs-Liga 
weiterentwickelt, um auch Kinder und Jugendliche 
für Bewegung zu begeistern, die keinen Gefallen 
an Fußball finden.

Unsere Fußballgruppe tritt in regelmäßigen Ab-
ständen bei Heim- und Auswärtsspielen gegen die 
anderen Offenen Türen in den unterschiedlichsten 
Sportarten gegeneinander an. Es gibt u.a. Fußball, 
Basketball, Tischtennis-, Kicker- oder Billardturnie-
re, Kegeln, Fahrradrennen oder Bogenschießen. 
Auch hier sind Fair Play und der rücksichtsvolle 
und respektvolle Umgang miteinander wichtiger 

als die sportliche Leistung. Die AGOT-Liga verteilt 
die Punkte nach einem besonderen Wertungs-
system. Die bloße Teilnahme an den einzelnen 
Spielen (5 Punkte) steht vor dem Siegen (3 Punkte). 
Und zum Saison-Ende gibt es neben dem Pokal für 
den Saison-Sieger auch immer einen für Fair-Play.

In der Liga tragen wir nicht nur regelmäßig Wett-
bewerbe gegeneinander aus, sondern realisieren 
gemeinsam auch verschiedene Sonderaktionen für 
die Kinder und Jugendlichen, wie den Besuch von 
Fußballspielen und der Soccerhalle. Am Ende der 
Saison organisieren wir ein Abschlussfest, bei dem 
alle teilnehmenden Mannschaften eine Urkunde 
erhalten und alle gemeinsam den Saisonabschluss 
feiern. Dieses Highlight wurde bereits mehrfach 
mit einer Fahrt ans Meer verbunden, wo die 
Jungen und Mädchen den Strand und das Meer 
genießen konnten.
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5.5 WIRKUNGEN VON BEWEGUNGS- UND 
SPORTANGEBOTEN 

Eine aktuelle Studie der Weltgesundheitsorganisa-
tion WHO kommt zu dem alarmierenden Ergebnis, 
dass sich weltweit Jugendliche zu wenig bewegen. 
Deutschland liegt mit knapp 84 Prozent „Bewe-
gungsmuffeln“ bei Jungen und Mädchen sogar 
über dem weltweiten Schnitt von 81 Prozent. Eine 
Stunde Aktivität am Tag empfiehlt die WHO. 

Die Offene Tür D-Hof sorgt mit ihrer breiten 
kostenfreien Angebotspalette und den Bewe-
gungsräumen für alle Altersgruppen genau 
dafür!

2019 fanden in der OT D-Hof neben dem 
Fußballtraining wöchentlich sieben weitere 
Angebote mit insgesamt 63 Teilnehmer*innen 
im Bereich „Spaß an Bewegung und Sport“ 
statt. Der Angebotsumfang lag bei fünfzehn 
Stunden pro Woche. 

Zusätzlich standen der Bewegungs- und 
Toberaum, der große Saal sowie auf dem 
Außengelände die „Real-Playstation“ und 
Calisthenics-Anlage und die Freiflächen 
für Fuß-, Basketball, Tischtennis, Klettern 
und diverse Bewegungsspiele während 
der Öffnungszeiten zur freien Nutzung für 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene zur 
Verfügung.

Zufriedenheit

Alle Angebote im Bereich „Spaß an Bewegung und 
Sport“ erfreuen sich großer Beliebtheit und wer-
den rege genutzt. Durch die hohe Abwechslung 
von Aktivitäten innerhalb der einzelnen Angebote 
bleiben die Kinder und Jugendlichen „am Ball“. 
Beinahe jedes „Probetraining“ hat im Anschluss zu 

dem Wunsch geführt, das jeweilige Bewegungsan-
gebot weiter nutzen zu wollen.

„Ein tolles und kostenloses Angebot im Stadtteil, da 
habe ich ein gutes Gefühl! Wir kennen den Trainer 
und die Einrichtung, besser geht es nicht.“

„Bei der OT Mannschaft finde ich am besten, dass 
jeder mitspielen kann. Es kommt nicht darauf an, ob 
man super spielen kann oder nicht.“

Veränderungen im Wissen, in Fertigkeiten und 
Fähigkeiten

Durch die unterschiedlichen Sport- und Be-
wegungsarten wird eine große Bandbreite an 
Veränderungen erreicht: Verbesserung von 
Motorik und Koordination, Wissen über gesunden 
Muskelaufbau, Elemente einer Choreographie 
werden erarbeitet und Tanzschritte einstudiert, 
Entwicklung und Verstärkung von Rhythmusgefühl, 
Kennenlernen des eigenen Körpers durch Übun-
gen mit dem eigenen Körpergewicht.

Für alle Bereiche gilt, dass Wissen durch Auspro-
bieren, wo die eigenen Möglichkeiten und Grenzen 
liegen, erlebbar und nachhaltig erfahren wird.

Veränderungen im Verhalten

Die verschiedenen Möglichkeiten, sich „auszu-
powern“ führen zu mehr Ausgeglichenheit und 
Konzentration bei den Kindern und Jugendlichen. 
Durch den Ehrenkodex beim Boxtraining wird ein 
freundlicher und gewaltfreier Umgang miteinan-
der erlernt und gelebt. Kinder und Jugendliche 
gehen rücksichtsvoll und respektvoll miteinander 
um.

„Mein Sohn hat hier gelernt, seine Wut rauszulassen 
und kommt zufrieden und k.o. nach Hause!“

Veränderung in der individuellen 
Lebenssituation

Kinder und Jugendliche entwickeln ein besseres 
Körpergefühl und erleben, dass es sich lohnt, sich 
anzustrengen.

„Mein Sohn hat hier auch einmal andere Lebensreali-
täten kennengelernt und ist sehr gut von der Gruppe 
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aufgenommen worden. Im Sport zählt nicht deine 
Herkunft, sondern dein Teamgeist.“

Wirkungen auf gesellschaftlicher Ebene 

Einige Trainer kommen selbst aus dem Stadtteil 
und sind authentische Vorbilder für die Kinder und 
Jugendlichen.

Die Calisthenics-Anlage auf dem Außengrundstück 
wertet den Stadtteil mit der attraktiven Trai-
ningsmöglichkeit auf und steht auch denjenigen 
kostenfrei zur Verfügung, die die Offene Tür D-Hof 
sonst nicht besuchen.

Mutter: „Ein qualifiziertes Training mit einem so 
guten Trainer kostet anderswo viel Geld und könnte 
ich mir für mein Kind nicht leisten, zuerst spielen und 
dann tanzen, eine perfekte Kombination.“

Jugendlicher: „Eine super Anlage, die ich zu jeder Zeit 
nutzen kann. Training mit dem eigenen Körpergewicht 
ist effektiv und zeitgemäß, hier kann ich mir das 
Fitnessstudio sparen und bin noch an der frischen 
Luft. Toll, dass es im Driescher Hof nun so etwas gibt!“

„Sich auspowern: OT bedeutet mir Spaß, 
Spielen, lernen, Hilfen, höflich sein“ Leen, 
13 Jahre

„Sport: Boxtraining, Fußball, Tischtennis, 
Billiard“ Ismail, 18 Jahre

„Es gibt hier verschiedene Aktivitäten. Ich 
mache hier gerne das Boxen.“ Dildar, 12 Jahre

„Hier kann man viel Sport machen, z.B. 
Fußball, Boxen oder Tischtennis spielen.“ 
Umut, 22 Jahre

5.6 MIT ENTSPANNUNG UND ACHTSAMKEIT DIE 
GESUNDHEITSFÖRDERUNG VERTIEFEN

Ab 2018 wurde „Let´s move“ um einen zusätzlichen 
wesentlichen Baustein der Gesundheitsförderung 
erweitert: Entspannung und Achtsamkeit.

Herausforderungen und Bedarfe ...

... bestehen darin, dass junge Menschen einen 
Gegenpol zu Leistungsdruck und hektischem 
Alltag benötigen. Sie brauchen Ruhe- und 
Entspannungsphasen.

Die Ziele ...

... sind, Kindern und Jugendlichen wirksame und 
gesunde Strategien des Abschaltens vom Alltag 
und damit Stressbewältigungsstrategien zu 
vermitteln. Dabei sollen besonders auch positive 
Körpererfahrungen und Erlebnisse der eigenen 
Wirksamkeit, z.B. in Bezug auf Selbstregulation, 
ermöglicht werden. Dies fördert die Gesundheit.

Die Umsetzung ...

... erfolgt mit zielgruppenspezifischen pädagogi-
schen Angeboten durch erfahrene Trainerinnen, 
die individuell auf die Bedürfnisse der Kinder 
eingehen. 

„Mein Ziel ist, bei den Kindern Selbstvertrauen zu 
wecken, was dann die Konzentrationsfähigkeit und 
die Immunkräfte stärkt. Aus der in der Ruhe gewonne-
nen Kraft wächst langsam in den Kindern die Verant-
wortung für sich selbst und für andere. Das beugt 
krankmachendem Stress vor. Dabei ist mir heitere 
Gelassenheit und ein fröhlich-kreatives Miteinander 
wichtig.“ Ina-Scheitinger, Yoga-Lehrerin
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Im Bereich der Entspannung fanden 2019 
folgende angeleitete Entspannungsangebote 
mit insgesamt 2,75 Wochenstunden für 25 
Kinder im Grundschulalter statt: Musik, Kinder-
Yoga und Vorlesen.

Zusätzlich zu diesen Angeboten stehen der 
Chillraum für die Jugendlichen, der Ruheraum 
für die Kinder sowie die Chill-Zone im 
Außenbereich während der Öffnungszeiten 
zur freien Nutzung zur Verfügung. Eine 
Auswahl an aktuellen Büchern, Hörspielen, 
Musikboxen zum Abspielen der eigenen Musik 
sowie bequeme In- und Outdoor-Sitzmöbel 
können die Kinder und Jugendlichen zusätzlich 
kostenfrei ausleihen.

Hinzu kam in 2019 die Gestaltung einer 
„Entspannungs-Oase“ für Jugendliche und 
junge Erwachsene. Perspektivisch sollen hier 
Yoga- und Meditationsangebote für die Älteren 
stattfinden.

5.7 ENTSPANNUNG DURCH MUSIK –  
EIN ANGEBOT IM PROJEKTBAUSTEIN

Musiktherapeutin Nicole Kramorz leitet das musik-
pädagogische Angebot und erläutert den Zusam-
menhang zwischen Musik und Entspannung:

„Sowohl das reine Musikhören als auch das aktive 
Musizieren haben direkten Einfluss auf unser Gemüt. 
Wenn wir unsere Lieblingslieder anhören, merken wir, 
wie sich unsere Stimmung verbessert. Gemeinsames 
Singen stärkt sowohl das Gemeinschafts- als auch das 
Identitätsgefühl und erweitert unsere emotionalen 
Ausdrucksmöglichkeiten. Nachweislich kann Musik 
das Stresshormon Cortisol senken und stellt damit 
eine gute Voraussetzung für Entspannungserleben 
dar.“

Das Angebot beginnt mit dem Ankommen im Sitz-
kreis in der Mitte des Raumes. Gemeinsam wird 
ein Begrüßungslied gesungen, bei dem jedes Kind 
persönlich begrüßt wird. Dieses Ritual kreiert eine 
gewisse Sicherheit und schafft eine vertrauensvol-
le Atmosphäre, in der sich alle Teilnehmer*innen 

gesehen und akzeptiert fühlen. Anschließend 
findet häufig eine kurze Bewegungsübung statt, 
bei der getanzt werden darf. Dies verbessert die 
eigene Körperwahrnehmung und fördert die 
Selbstregulation. Anschließend wird gemeinsam 
musiziert. Mit unterschiedlichen Instrumenten 
geht es in bestimmten Spielformen um das 
Vermitteln von Struktur und Grenzen, das Erfahren 
von Führen und Folgen oder das Trainieren von 
Aufmerksamkeit und Konzentration.

Nicole Kramorz: „In der Musik können wir auf 
spielerische Art und Weise lernen, aufeinander zu 
achten, zuzuhören und üben uns in Selbst- und 
Fremdwahrnehmung. Damit fördern wir unsere 
sozialen Kompetenzen und treten automatisch in 
Kontakt miteinander.“

Im anschließenden Entspannungsteil dürfen sich 
die Kinder im Raum einen Ort aussuchen, an dem 
sie es sich gemütlich machen. Es findet eine Art 
musikalische Fantasiereise statt, in der die Kinder 
sowohl verbal als auch mithilfe unterschiedlicher 
Instrumente und ausgewählter Lieder angeleitet 
werden. Den Abschluss bildet ein Abschlusslied im 
Sitzkreis.

Und darauf legt Nicole Kramorz großen Wert:

„Als Angebotsleiterin ist es mir wichtig, dass die 
jeweiligen Bedürfnisse der Kinder Gehör finden, und 
diese können ganz unterschiedlich sein. Einige Kinder 
benötigen mehr Ruhe, andere möchten aktiv werden 
und viel ausprobieren. Die Kinder sollen erfahren, 
dass sie mitgestalten können und so ein sicherer, in-
teraktiver Raum entsteht, in dem gemeinsam überlegt 
wird, wie Wünsche und Bedürfnisse umgesetzt werden 
können.“
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6. Wirkungsorientierte 
Projektarbeit „Let’s move“ – 
Zehn Gelingenskriterien

Im Themenreport „Kinder in Armut – Armut an Kind-
heit“ (Phineo) werden zehn Kriterien für wirkungso-
rientierte Projektarbeit herausgearbeitet.1

In Anlehnung daran erörtert D-Hof-Leiterin 
Sandra Jansen, wie diese Gelingenskriterien im 
Projekt „Let´s move“ berücksichtigt und umgesetzt 
wurden.

1. DAS PROJEKT IST AUF BEDARF AUSGERICHTET

Zu Beginn dieses Berichtes wurden in Kapitel 
1 der Lebensraum Driescher Hof und das Thema 
Armut ausführlich beleuchtet. Ausgehend von den 
sich daraus ableitenden Bedarfen wurde im Jahr 
2014 das Projekt „Let´s move“ gestartet. Im Verlauf 
des Projektes wurden mittels Zielgruppenbefra-
gungen und Teamreflexionen regelmäßig sich 
verändernde Bedarfe neu in den Blick genommen 
und die Inhalte weiterentwickelt. Eine Analyse des 
Sozialraumes hat beispielsweise dazu geführt, 
dass im Rahmen von „Let´s move“ eine Calis-
thenics-Anlage auf dem Grundstück gebaut wurde 
- in Ermangelung an Sportgeräten im Stadtteil für 
ältere Jugendliche und junge Erwachsene.

2. DAS PROJEKT IST ALTERSGERECHT UND 
PRÄVENTIV

Für die verschiedenen Zielgruppen in der OT D-Hof 
gibt es je eigene Angebote und Räumlichkeiten 
im Rahmen von „Let´s move“. Gestartet wurde 
das Projekt für Kinder und Teenies, ab dem Jahr 
2016 wurden eigene Projektbausteine für Jugend-
liche und junge Erwachsene als Projekt-Zielgruppe 
aufgenommen. Alle Angebote von „Let´s move“ 
sind Präventionsangebote.

3. DAS PROJEKT BERÜCKSICHTIGT INDIVIDUELLE 
LEBENSLAGEN

“Let´s move“ findet im Rahmen von Offener 
Kinder- und Jugendarbeit statt. Kennzeichen dieses 
Jugendhilfe-Angebotes sind u.a. Offenheit und 
das personale Angebot. Pädagogische Fachkräfte 

haben einen aufmerksamen Blick und sind 
wichtige Bezugspersonen, denen sich die Kinder 
und Jugendlichen mit ihren aktuellen Sorgen und 
Themen anvertrauen. Die Mitarbeiter*innen be-
rücksichtigen in den Angeboten die individuellen 
Ressourcen und unterstützen die Persönlichkeits-
entwicklung des Einzelnen.

4. DAS PROJEKT BIETET LEICHTEN ZUGANG

Alle Angebote im Rahmen von „Let´s move“ sind 
kostenfrei und sehr niedrigschwellig angelegt, so 
dass wirklich jede und jeder sofort mitmachen 
kann. Lediglich bei den Sportangeboten sind 
Einverständniserklärungen der Eltern erforderlich. 

Neben der Offenen Tür D-Hof ist der Verein 
Kinder- und Jugendhilfe Driescher Hof e.V. als 
Hauptkooperationspartner verantwortlich für die 
Offene Ganztagsbetreuung (OGS) an zwei Schulen 
im Sozialraum. Die Reichweite des Projektes wurde 
durch gemeinsame Aktionen von OT und OGS aus-
geweitet und zahlreichen Schüler*innen dadurch 
der Zugang zum Projekt „Let´s move“ erleichtert.

5. DAS PROJEKT BEGLEITET KOMPETENT

Das Mitarbeiter*innen-Team besteht überwiegend 
aus Sozialpädagog*innen / Sozialarbeiter*innen 
und Erzieher*innen. Es wird ergänzt durch 
Student*innen, Praktikant*innen und Expert*in-
nen für bestimmte Schwerpunkte: Sporttrainer, 
Ökotrophologin, Musiktherapeutin, Yoga-Lehrerin. 
Ehrenamtlich Tätige, meist selbst frühere Besu-
cher*innen der OT D-Hof, sind Vorbilder für die 
Jüngeren.

Aufgrund der großen Altersspanne von sechs bis 
27 Jahren in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
sind die Mitarbeiter*innen im D-Hof über einen 
sehr langen Zeitraum hinweg vertrauensvolle 
Lebensbegleiter*innen der jungen Menschen.

1 „Kinder in Armut – Armut an Kindheit. Report über zivilgesellschaftliches Engagement.“ 9. Themenreport. 2012 
Phineo gAG Berlin. 
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6. DAS PROJEKT ERMÖGLICHT PARTIZIPATION

Kinder, Teenies, Jugendliche und junge Erwachse-
ne sind immer Mitgestalter*innen und zum Teil 
auch Mitbestimmer*innen der Angebote. Dies 
fängt bei dem Wunsch nach einem neuen Angebot 
an, setzt sich über die gemeinsame Planung und 
Gestaltung beispielsweise eines Raumes weiter 
fort und findet in jedem einzelnen Angebot zu 
jeder Zeit über Feedback statt. Partizipation ist 
durchgängiges und aktiv gelebtes Prinzip in der 
Offenen Kinder- und Jugendarbeit der OT D-Hof 
und somit auch im Projekt „Let´s move“.

7. DAS PROJEKT BINDET ELTERN EIN

“Let´s move“ betrachtet die Zielgruppen im Kontext 
der für sie relevanten Systeme. Dazu gehört vor 
allem die eigene Familie der Kinder, Teenies und 
Jugendlichen. Eigene Angebote im Rahmen von 
„Let´s move“ richten sich an Eltern, Geschwister 
und die Familien, wie beispielsweise das Familien-
kochen oder die große Gemeinschaftsaktion „Der 
D-Hof tafelt – Kommt vorbei und esst mit uns!“ im 
Stadtteil. 

“Let’s move“ profitiert von einem sehr großen 
Vorteil: Durch die Tatsache, dass es die Offene Tür 
D-Hof bereits seit 1981 im Stadtteil gibt, haben 
viele der heutigen Eltern selbst bereits ihre eigene 
Kindheit und Jugend in der Einrichtung verbracht. 
Entsprechend groß ist das Vertrauen vieler Eltern 
in die Angebote und das D-Hof-Team.

8. DAS PROJEKT BEFÄHIGT

“Let´s move“ vermittelt Kindern, Teenies, Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen ganzheitliche 
Erfahrungen, Wissen und Kompetenzen auf perso-
naler, sozialer und inhaltlicher Ebene und schafft 
gleichzeitig mit niedrigschwelligen Angeboten für 
die Eltern eine Sensibilisierung für das Thema 
Gesundheit ihrer Kinder. Das Projekt fördert die 
Stärkung des Selbstwertgefühls sowie den Ausbau 
von Eigenaktivität, Verantwortungsgefühl und Ge-
nussfähigkeit. Nicht zuletzt stärkt das Projekt die 
Partizipation und Verantwortungsübernahme von 
Kindern und Jugendlichen in ihrem Sozialraum. 
Damit schafft das Projekt eine bildungs- und teil-
habeförderliche Bedingung im sozialen Nahraum 
der jungen Menschen. All das mit viel Freude und 
mit allen Sinnen.

Die große Altersspanne von sechs bis 27 Jahren 
ermöglicht die Begleitung und Förderung der 
Persönlichkeitsentwicklung in der Biographie 
junger Menschen über lange Zeiträume hinweg.

9. DAS PROJEKT IST LOKAL VERANKERT UND 
VERNETZT

Um den sich stetig verändernden Anforderungen 
gerecht zu werden, setzt der D-Hof auf ein aktives 
und breites Netzwerk: sowohl auf Stadtteil-, 
Kommunal- als auch auf Landesebene sowie 
in der Gemeinde und im Bistum Aachen. Die 
Zusammenarbeit findet statt mit Partner*innen 
der Jugendhilfe, in Arbeitsgemeinschaften und 
Gremien zum Zweck der Interessenvertretung und 
der fachlichen Weiterentwicklung, mit Schulen, 
Vereinen, unterschiedlichen Sozial-, Beratungs- 
und Hilfseinrichtungen sowie kommunalen 
Behörden, der Polizei und Ärzt*innen.

Zusätzlich erfährt „Let´s move“ in den letzten 
Jahren immer mehr Unterstützung in Form von Ko-
operationen, Spenden und „tatkräftigem Anpacken“ 
durch Aachener Unternehmen.

10. DIE ORGANISATION BETREIBT MONITORING 
UND QUALITÄTSSICHERUNG

Regelmäßig werden die Angebote hinsichtlich der 
Nutzung und Zufriedenheit der Zielgruppen über-
prüft und ausgewertet. Zusätzlich finden Befragun-
gen statt und haben beispielsweise die Eltern die 
Möglichkeit, ihre Rückmeldungen anonym über 
den „Elternkasten“ abzugeben. Durch das persönli-
che Gespräch mit den verschiedenen Zielgruppen 
erhalten die Mitarbeiter*innen Hinweise zur 
Weiterentwicklung. Wöchentliche Teambespre-
chungen, Fortbildungen und jährliche Klausurtage 
ermöglichen ein systematisches Monitoring zur 
Sicherung der Qualität und Weiterentwicklung 
von „Let´s move“ im Hinblick auf die Bedarfe und 
Bedürfnisse der einzelnen Zielgruppen. 
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7. Gelungene Öffnung nach außen – 
Vernetzung als aktive Solidarität

Von 2017 bis 2019 haben insgesamt fünf Sozial-
tage von Aachener Unternehmen in der OT D-Hof 
stattgefunden. Dabei konnten viele Arbeiten ver-
richtet und „Baustellen“ abgearbeitet werden, die 
das D-Hof-Team mit den Kindern und Jugendlichen 
aus eigener Kraft nicht hätte bewältigen können. 
Die Ergebnisse dieser Tage kamen wiederum den 
Kindern und Jugendlichen, ihren Familien sowie 
den Bürger*innen im Stadtteil zugute.

Das Besondere:

 › Die Bedarfe der Einrichtung wurden im Vorfeld 
mit den Firmen besprochen und einzelne 
„Baustellen“ definiert.

 › Die professionelle Planung erfolgte durch das 
D-Hof-Team und zum Teil durch die Firmen.

 › Die Arbeiten an den Sozialtagen (Social Days) 
wurden von den Mitarbeiter*innen der Firmen 
und des D-Hofs gemeinsam mit Kindern und 
Jugendlichen und zum Teil deren Familien und 
Bürger*innen aus dem Stadtteil durchgeführt.

Mit allen Sozialtagen konnte der Ansatz zur 
Gesundheitsförderung wiederholt weiter in den 
Stadtteil getragen und die Verbundenheit mit dem 

Driescher Hof verstärkt werden. Hiervon profitier-
ten alle Beteiligten.

Für die Osterferien 2018 hatte sich das D-Hof-
Team unter dem Motto „Der D-Hof soll schöner 
werden!“ etwas ganz Besonderes vorgenommen. 
Gemeinsam mit vielen Menschen aus dem 
Stadtteil, Kindern und Jugendlichen, Aachener 
Unternehmen und weiteren helfenden Händen 
fand eine viertägige „Social Week“ statt. Über 
20 Kooperationspartner*innen konnten für die 
gute Sache gewonnen werden. Damit ergab sich 
eine große Gemeinschaftsaktion im Stadtteil, bei 
der ganz unterschiedliche Menschen und Aache-
ner Firmen gemeinsam und nachhaltig zusammen 
anpackten. 

Die Hilfe der Firmen umfasste Beratungsleistun-
gen, die Verpflegung während der Social Week, 
Sachspenden (z.B. Pflanzen, Lampen, Baumateria-
lien), die Freistellung von Mitarbeiter*innen sowie 
Geldspenden.

Gemeinsam mit etwa 60 Personen im Alter von 
10 bis 65 Jahren wurde viel bewegt und die 
gesteckten Ziele nicht nur erreicht, sondern durch 
die Eigeninitiative und hohe Motivation aller 
Beteiligten sogar noch übertroffen.
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Die langlebigen Ergebnisse der Social Week in 
Stichworten:

 › Neugestaltung des bisherigen Tobe-Raumes: 
Rückbau, Anstrich, Wandgestaltung, neue 
Elektrik und Beleuchtung

 › Anstrich des Hauses und Anbringen eines 
neuen Graffitis über dem Eingangsbereich

 › Reinigen von Fassade und Blumenkästen

 › Anstrich von Geländern

 › Gestaltung des Zaunes zum Marktplatz mit 
über 70 selbst bemalten Blumentöpfen

 › Bepflanzung der Beete vor dem Haus

 › Abschleifen und Anstrich der Rundbank vor 
der Einrichtung

 › Neubau von Sitzbänken vor der Einrichtung

 › Neubepflanzung der Blumenkästen und 
Hochbeete

 › Bau von neuen Blumenbeeten

 › Gestaltung eines Moos-Graffitis

Mehr als die Hälfte der Kooperationspartner*in-
nen bei der Social Week haben auch in 2019 den 
D-Hof unterstützt und ihre Hilfe für 2020 bereits 
zugesagt. 

Im Laufe der fünf Jahre „Let´s move“ hat sich das 
Unterstützer*innen-Netzwerk stetig erweitert: So 
werten beispielsweise regelmäßige Sachspenden, 
wie wöchentlich frisches Brot, süße Aufstriche, 
Obst und Gemüse, Blumen- und Gemüsepflanzen, 
die verschiedenen Projektbausteine auf. 

Nachhaltige Wirkungen der Social Week

Durch die Social Week wurden Partizipation und 
Verantwortungsübernahme von Kindern und 
Jugendlichen in ihrem und für ihren Sozialraum 
sowie bürgerschaftliches Engagement gestärkt.

Was motiviert Mitarbeiter*innen der Aachener 
Firmen, sich für den D-Hof zu engagieren?

„Wir konnten mit unseren Social Days wirklich 
helfen und darum sind wir auch zwei Mal 
gekommen! Für mich war es bei beiden Events 
sehr schön zu sehen, dass unsere Leistung 
auch von Seiten des D-Hofs wertgeschätzt 
wurde und zu einer sichtbaren Verbesserung 
geführt hat. Das war nicht bei allen unseren 
Social Days so, und so bin ich beide Male mit 
einem sehr guten Gefühl nach Hause gegan-
gen.“ Stephan, 53 Jahre

„Etwas Gutes und vor allem Nachhaltiges 
für Kinder und Jugendliche zu leisten.“ Kai, 
21 Jahre

„Meine Motivation liegt darin, dass man sieht, 
was der D-Hof alles erreichen kann.“ Mehmet, 
20 Jahre

„Menschen unterstützen, die eine schwierige 
Ausgangslage haben.“ Klaus, 46 Jahre

„Mich erfreut es, etwas zu tun, worüber sich 
später die Kinder freuen.“ Kamila, 21 Jahre
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Durchweg positive Rückmeldungen gab es von 
Bürger*innen aus dem Quartier zum großen 
Erfolg der Social Week und auf die Frage, wie 
sich die Angebote der Offenen Tür D-Hof auf 
den Stadtteil auswirken.

„Ich freue mich über den bepflanzten Zaun, 
über die Bank rund um den Baum.“ Beatrix, 
77 Jahre, Anwohnerin

„Die OT bringt Menschen unterschiedlicher 
Kulturen zusammen, ist Treffpunkt für Kinder, 
Jugendliche, Eltern und Anwohner. Die Hoch-
beete werden von vielen Menschen genutzt 
(Kräuter), die Parkanlage und die Beete 
sind ein regelmäßiger Treffpunkt für viele 
Menschen, Jung und Alt.“ Hermine, 62 Jahre, 
Anwohnerin

„Sehr positiv, die Feste und Ferien bringen 
die Menschen zusammen.“ Paul, 62 Jahre, 
Anwohner

„Sehr gut. Ein kinderfreundliches Haus.“ Anita, 
75 Jahre, Anwohnerin

„Sehr große Bedeutung - Integration, An-
laufstelle für Kinder / Jugendliche mit ihren 
Problemen, Sorgen usw.“ Gabriele, 58 und 
Erwin, 64 Jahre, Anwohner/in

„Was schätzen Vernetzungspartner*innen am 
D-Hof?“, „Welche Bedeutung hat der D-Hof im 
Stadtteil?“ und „Wie wirken sich die Angebote auf 
den Stadtteil aus?“

„Engagement, auf Augenhöhe mit Besuchern, 
Eltern, Anliegen aus dem Stadtteil, Engage-
ment für den Stadtteil und Bewohner.“ und 
„Stärkt das Miteinander, langjährige Kontakte 
entstehen, Lernen an Vorbildern wie Mitein-
ander und Konfliktlösung sein können.“ Ruth, 
54 Jahre, Mitarbeiterin im Allgemeinen 
Sozialen Dienst des Sozialdienstes Katholi-
scher Männer

„Ein verlässlicher Anlaufpunkt für viele 
Kinder aus schwierigen Verhältnissen.“ und 
„Eine große Bedeutung, hoher Anteil/große 
Verantwortung auch beim Bildungs- und 
Erziehungsauftrag der Kinder im Viertel.“ 
Fabian 30 Jahre, Lehrer

„Den Menschen/Kindern zugewandte Art! 
Kreativität, Kindern eine Art Zuhause zu 
geben.“ und „Eine Art menschlicher Leucht-
turm der Hoffnung. Ein sicherer Ort für 
Kinder!“ Andreas, 58 Jahre, Mitglied der 
Stadtteilkonferenz

7. Gelungene Öffnung nach außen – Vernetzung als aktive Solidarität
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8. Der D-Hof bedankt sich 

„Let´s move“ wurde und wird in der großen Vielfalt 
und mit den dargestellten Wirkungen so nur 
möglich, weil an vielen verschiedenen Stellen 
zusätzlich zu den Akteur*innen des D-Hofs auch 
weitere Menschen, Organisationen und Aachener 
Firmen Verantwortung übernommen haben und 
weiter übernehmen.

So sichern das Bistum und die Stadt Aachen 
mit der Strukturförderung die Finanzierung 
des hauptberuflichen Personals, des laufenden 
Regelbetriebs und der Gebäudebetriebskosten. 

Durch die Projektförderung des Ministeriums für 
Kinder, Familie, Flüchtlinge und Integration des 
Landes Nordrhein-Westfalen wurde „Let´s move“ 
2014 erst möglich, in den Folgejahren weiter 
entwickelt und konnte seit 2018 durch die zu-
sätzliche Förderung der actimonda krankenkasse 
kontinuierlich weiter ausgebaut werden.

Zusätzlich helfen verschiedene Firmen, Hilfsge-
meinschaften, Vereine, Institutionen und Privat-
personen mit Beratungsleistungen, Sach- und 
Geldspenden und nicht zuletzt durch tatkräftiges 
Anpacken.

Durch dieses Engagement konnten Umbau-
maßnahmen umgesetzt, neue Bewegungs- und 
Entspannungsräume geschaffen, Gärten angelegt 
sowie Großveranstaltungen realisiert werden. 

Wir danken allen, die „Let´s move“ in fünf Jahren 
unterstützt haben und aktuell unterstützen, 
für das Vertrauen und die tragfähigen und 
nachhaltigen Kooperationen:

Aachener Firmenlauf, AC Aachener 
Immobiliengesellschaft mbH, actimonda 
krankenkasse, AGOT, aixigo AG, Apotheke am 
Driescher Hof, Bistum Aachen, Bürgerstiftung 
Lebensraum Aachen, Deubner Baumaschinen- 
Handelsgesellschaft, dm - drogeriemarkt 
GmbH & Co KG, Durstlöscher Aachen, 
Erstes Aachener Gartencenter, Evangelisch 
freikirchliche Gemeinde Aachen, Fringsgruppe 
Frings-Elektroinstallationstechnik, Galatec 
Ziemons Gartengestaltung, Gebhardt 
Gartencenter, Germax media, Gießwein 
Catering, GLEIS 8 Store, Hammer GmbH & Co. 
KG, Hofladen Maintz, Ingenieurbüro Frank 
Mentenich, Johanniter Hilfsgemeinschaft 
Aachen, KiBA & mehr, Lions-Club Aachen 
Carolina, Martello Immobilienmanagement 
GmbH Co KG, Menschen helfen Menschen 
e.V., Menten GmbH, Ministerium für Kinder, 
Familie, Flüchtlinge und Integration des Landes 
Nordrhein-Westfalen, nesseler bau GmbH, 
Nobis Printen e.K., Round Table 58 Aachen, 
RückHalt e.V., Running for Kids, Sparkasse 
Aachen, Stadtsportbund Aachen, Stadt 
Aachen, Stadtteilkonferenz Forst/Driescher 
Hof, STAWAG, Stiftung Jürgen Kutsch, West 
Pharmaceutical Services Deutschland GmbH & 
Co.KG, Zentis GmbH & Co. KG.

Zudem bedanken wir uns sehr herzlich bei 
all den privaten Spender*innen für ihre 
Unterstützung!

Wir freuen uns schon jetzt auf das, was wir in 
Zukunft gemeinsam alles bewegen werden!

DANKE !
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9. Literatur und weitere Medien 

LITERATUR

„3. Kinder- und Jugendförderplan der Stadt Aachen 
2015-2020“, Hrsg. Stadt Aachen 

„Armutsfolgen für Kinder und Jugendliche - Erkennt-
nisse aus empirischen Studien in Deutschland.“ 
Claudia Laubstein, Gerda Holz und Nadine Seddig, 
Bertelsmann Stiftung 2016

„Burnout-Kids: Wie das Prinzip Leistung unsere Kinder 
überfordert“, Prof. Dr. Michael Schulte-Markwort, 
2016

 „Dein Kochbuch“, Broschüre aus der Reihe „Let’s 
Move“, Hrsg. Verein Kinder und Jugendliche 
Driescher Hof e.V., Aachen 2018

„Do it yourself – Gartenbuch“ Broschüre aus der 
Reihe „Let’s Move“, Hrsg. Verein Kinder und Jugend-
liche Driescher Hof e.V., Aachen 2017

 „Fit und fröhlich. Gesundheitsförderung für junge 
Menschen. Themenreport für soziale Investoren“, 
Phineo gAG, Berlin 2010

„Förderung inklusiver Kinder- und Jugendarbeit 
als Bestandteil des Kinder- und Jugendförderplans 
des Landes NRW 2013-2017 – Teilhabechancen 
und –grenzen für sozial-benachteiligte Kinder und 
Jugendliche.“ Masterarbeit an der ev. Hochschule 
Rheinland-Westfalen-Lippe im Studiengang 
Inklusion: Gesundheit und Bildung, Jana Schackers, 
2018 

„Glückskeks – oder du bist, was du isst“ in Jugendhilf-
ereport, Sandra Jansen / Anke Oskamp, 3/2011

„KIGGS. Die Gesundheit von Kindern und Jugendlichen 
in Deutschland. 2013“, Hrsg. Robert Koch-Institut, 
Berlin 2014

„Kinderarmut: Einführendes Handbuch für Forschung 
und soziale Praxis“, Margherita Zander, Wiesbaden 
2010

„Kinder in Armut – Armut an Kindheit. Report über 
zivilgesellschaftliches Engagement.“, Phineo gAG, 
Berlin 2012

 „Kursbuch Wirkung. Das Praxishandbuch für alle, die 
Gutes noch besser tun wollen.“ PHINEO gAG, Berlin 
2018 

„Laut gegen Armut – leise für Resilienz: Was gegen 
Kinderarmut hilft“, Margherita Zander, 2015 

„Let’s Move. Ein Projekt zur Gesundheitsförderung von 
Kindern und Teenies im Brennpunktstadttteil Dries-
cher Hof“, Broschüre aus der Reihe „Let’s Move“, 
Hrsg. Verein Kinder und Jugendliche Driescher Hof 
e.V., Aachen 2016

„Modellprojekt Gesundes Jugendzentrum – Gesund-
heitsförderung in der Offenen Jugendarbeit“ in: 
Zeitschrift für die Jugendarbeit deutsche Jugend, 
Monika Chilla / Bertrand Eitel / Matthias Gensner / 
Joachim König, 6/2017

„Möglichkeiten und Grenzen pädagogischer Lernorte 
in urbanen Gemeinschaftsgärten.“ Staatsarbeit an 
der RWTH Aachen im Studiengang Erziehungswis-
senschaften mit dem Schwerpunkt Berufspädago-
gik, Salome Ophelia Ziermann, 2016

„Seelische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen 
in Nordrhein-Westfalen. LIGA.Fokus8“, Hrsg. Lan-
desinstitut für Gesundheit und Arbeit des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf 2010

„Sozialberichterstattung StädteRegion Aachen 2018 
– Gesamtbericht“, Hrsg. StädteRegion Aachen, Amt 
für Inklusion und Sozialplanung, Aachen 2018

„Sozialentwicklungsplanung Stadt Aachen“. 2018

 „Soziale Ungleichheit und Gesundheit: Einführung in 
die aktuelle Diskussion“, Andreas Mielck, 2005 

„Soziale Unterschiede im Gesundheitszustand von 
Kindern und Jugendlichen in Deutschland.“ Journal 
of Health Monitoring 2018, Robert Koch-Institut 
Berlin
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 „Wie ticken Jugendliche 2016?: Lebenswelten von 
Jugendlichen im Alter von 14 bis 17 Jahren in Deutsch-
land“, Marc Calmbach / Silke Borgstedt / Inga 
Borchard / Peter Martin Thomas / Berthold Bodo 
Flaig, 2016

„Zweiter Sozialentwicklungsplan Aachen. Demografi-
sche, sozio-ökonomische und soziale Entwicklung und 
Perspektiven für die Aachener Quartiere“, Hrsg. Stadt 
Aachen, Fachbereich Soziales und Integration – 
Sozialplanung, Aachen 2015

WEITERE MEDIEN 

Boxangebot in der Lokalzeit Aachen 
https://m.youtube.com/watch?v=QkXlbI3Wokg

 „Bunt und gesund im D-Hof“  
http://www.d-hof.de/videoprojekt-in-kooperati-
on-mit-dem-jfc-medienzentrum-koeln
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